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Die Voltswacht erſcheint täglich mit 
Ausnahme der Süſen⸗ uU. Seleche ie. 
Dezugspreis einſchließlich der lllu- 
ſirierten Beilagen „Die neue Welt“ 
und „Für unſere Frauen“ monatlich 
75 Hſa, vierteaheuch 225 Mt 
einſchlleßlich Trägerlohn. In den 
Abholeſiellen monatlich 00 Pfg. 
Durch die Poſi bezogen piertel. 
ährlſch 2,25 Mk. einſchließlich Be⸗ 

ſtellgeld. Einzelnurnner ß5 Pfg. 
SSBPPP 

Vollswacht 
Anzelgenpreiſe: 

Dle 6 geſpaltene Petitzelle 70 Pfg., 
lr auswörts 30 Pfg., die e: 
paltene Reklamezelle 60 Pig. Ar⸗ 
eitsmarkt uub Wohnungsanzeigen 

10 Pfg. Aben dei mit? lahbeſtüm. 
mung werden beſonders berechnet. 

Bei Wiederholungen Rabatt 
laut Tarif 
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Unter dem mſſiſhen Zoche é 
Die Tatſache, daß Rußland einen Einfluß auf die pollti⸗ 

ſchen Verhältniſſe Frantreichs ausübt, iſt unzweifelhaft. Unſer 
ruſſiſcher Genoſſe Skobelew wies in der ruſſiſchen Duma 
darauf hin, duͤß die ruſſiſche Regierung zugunſten des fran⸗ 
zöliſchen Dreiſahrsgeſetzes einen Druck auf Frankreich aus⸗ 
geübt hat, Niemand von der Regierung widerſprach. 

Ein Petersburger Blatt veröffentlichte dann elnen Artikel, 
wonach im Namen der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Alllanz die Auf⸗ 
rechterhaltung der dreifährigen Dienſtzeit verlangt wird. Der 
Artikel wurde dem Kriegsminiſterium zugeſchrieben. Kein 
offiziöſes Dementi erſchien. 

Sofort nach dem Sturz des Miniſteriums Ribot trat in 
Petersburg der Miniſterrat zu einer außerordentlichen Sihung 
zuſammen. Die Humanits neröffentlichte darüber die dem 
Petersburger Kurier von einer hochſtehenden Perſönlichkeit 
zugegangenen Nachrichten, die deutlich zeigen, bis zu welcher 
Internationalität ſich die Reaktion und ihre prafitgierigen 
Rüſtungstreiber emporgeſchwungen haben. Sobald in Peters⸗ 
burg die Nachricht von dem Sturze des Miniſteriums Ribot 
bekannt geworden war, begab ſich der Chef des General⸗ 
ſtabs zum Präſidenten des Miniſterrates, und das Kriegs⸗ 
miniſterium teilte noch am gleichen Abend einem Peters⸗ 
burger Blatt ſeine Anſichten über die Mintſterkriſe in Frank⸗ 
reich mit. 

Zu gleicher Zeit fanden ſich 
weſenden Miniſter zu einer Sitzung zuſammen. 

die in Petersburg an⸗ 
Auch Ver⸗ 

Die Uebereinſtimmung in den Anſichten der Mitglieder der 
Regierung wurde aufs neue zum Ausdruck gebracht. Nach 
einem Depeſchenwechſel mit Sazanow, der ſich in Rumänien 
befand, ſandte man an den ruſſiſchen Geſandten in Paris 
entſprechende Inſtruktionen. Auch ſchrieb der Adjunkt des 
Kriegsminiſters an den Chef des franzöſiſchen Generalſtabs 
einen dringlichen Brief. 

Welchen Inhalt die Inſtruktion an den ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Paris hatte, geht am beſten aus der Tatſache 
hervor, daß man in ruſſiſchen Regierungskreiſen forderte, 
Frankreich ſei verpflichtet, die Bedingungen zu erfüllen, die 
die Allianz ihm auferlegt, und die Hauptbedingung ſei, ſeine 
Armee in ſchlagfertigem Zuſtande zu erhalten. 

Unter dieſem ruffiſchen Druck nahm Viviani den fran⸗ 
zöſiſchen Miniſterſeſſel ein. Aber keine Telegraphen-Agentur, 
keine Korreſpondenz der großen Preſſe hat über die vor⸗ 
ſtehenden Tatſachen berichtet. 

Genoſſe Jauréès hält Vivianis Miniſterium für unhaltbar. 
Die vorſtehenden Tatſachen geben ihm recht. Auch bei den 

Radikalen, die für Viviani geſtimmt haben, ſtellt 
der Katzenjammer ein. 

Mit ſchumulizelidein Behugen haben die 
aller Länder den Sieg Vivianis gefeiert und von der Nieder⸗ 
lage Jauros gefaſelt. Unſere Genoſſen haben aber den 
demokratiſchen Ideen und dem franzöſiſchen Volke, das ſeine 
Meinung in den Wahlen zum Ausdruck gebracht hat, die 

Treue gehalten; ſie haben ſich nicht unter das zariſtiſche Joch 

gebeugt. Das iſt der ſchönſte Sieg, den eine Partei erringen 

kann. Der reaktionäre internationale Militarismus hat zu 
früh triumphiert. Er hat in Viviani jeinen Mann gefeiert, 

und der Maun iſt — ein Knecht des ruſſiſchen Zaren. 
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Oſtpreußiſcher pferdehandel 
Vertagung des Prozeſſes. 

In der Sonnabend⸗Vormitiagsſitzung e ein 

treter des Kriegsminiſteriums. ů ſch ſteihen 

drei große Koffer, in denen die bei Sandelowski u—. Rachmann 

beſchlagnahmten Kontobücher enthalten ſind. Nach Eröffnung 

der Sitzung teilt der Staatsanwalt mit, es ſei ein ärztliches 

Atteſt eingegangen, wonach Ober ſtleutnan * H a a ck, der 

in Charlotterburg, Leibnitzſtraße, wohne, ſeil einigen 

Tagen an Schwinbelanfällenleide und nicht 

in der Lage ſei, an Gerichtsſtellezuerſcheinen. 

Da aber aus dem Atteſt nicht hervorgeht, daß Haack unfähig 

iſt, nach dem Gericht zu kommen, wird zu erwägen ſein, was 

geſchehen muß. Von Haacks Vernehmung hängt der Ausgang 

des Prozeſſes nicht ab, da die Vorwürfe ſich iediglich gegen 

Major Rundſtedt richten. Da es aber im Antereſſe der Ver⸗ 

waltung und auch des angegriffenen Offizierz liegt, volle Klar⸗ 

heit zu ſchaffen, ſo deantragt der Staatsanwalt einen Arzt in die 

Wohnung des Haack zu ſchicken, um ſich zu erkundigen, wann 

Haack vernehmungsfähig ſei und ob er eventuell kommiſſariſch 

vernommen werden könne. Die Verteidiger find damit einver⸗ 

ſtanden. — Buchhalter Spieß beſchwert ſich über die 

Zeitungsberichte, in denen es heißt, er habe geſtern geſagt ich 
weiß nicht'“. Verkeidiger Haabe: Das iſt doch vollſtändig 
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    richtig. Sie habon ſelbſt auf die in höflichſter Form dure 
Herrn Vorſitzenden geſtellten Fragen, welche Kontobücher bei 
Sundelo i geführt werden, keine Austunft geben können. 
Zeuge gibt hierauf einige Erklärungen. Auch der geſtern ver⸗ 
nommene Zeuge Sandelowski macht einige Ergänzungen: 
dieſe bleiben aber am Verlchterſtattertiſch vollſtändig unver⸗ 
ſtändlich. Auf Antrag des Dr. Heinemann beſchließt der Ge⸗ 
richtshof, die Einſicht in die Büther erſt nach Vernehmung des 
Oberſtleutnant Haack vorzunehmen. Nach längerer Pauſe er⸗ 
ſcheint der telephoniſch herveigerufene Gerichtsarzt Dr. Marx, 
der beauſtragt wird, ſich zu Haack zu begeben. Es wird alsdann 
Bücherreviſor Weißkuhl⸗Königsberg als Zeuge vernom⸗ 
men. Er bekundet, es ſelen in einer Reſtauratlon in Königs⸗ 
berg die Eingeſandis des Zeugen Eidner herumgereicht wor⸗ 
den, er habe außerdem mit Stallmeiſter Voß eine längere Un⸗ 
terredung gehabt. Voß habe ihm mitgetellt, Haack und auch 
Major v. Rundſtedt erhallen von Sandelowski u. Rachmann 
verſchiedene Vortelle. Die Firma werde auch bei den Re⸗ 
monfemärkten ungemein bevorzugt. Die Beſitzer und kleinen 
Händler können infolgedeſſen gar nicht zu Geſchäften kommen. 
Haack erhalte Pferde geſchenkt. Es ſeien einmal zurzeit als 
Rachmann in Berlin war, 1200 Mark aus Verlin von Oberſt⸗ 
leutnant Haack für ein von ihm gekauftes Pferd angekommen. 
Dieſe Sache ſeiſehrverdächtiggeweſen. Major 
v. Rundſtedt habe ſeine Pferde bei Sandelowski und Rachmann 
ſtehen und benütze auch dort die Reitbahn und das Telephon. 
Major v. Rundſtedt verdiene durch An⸗ und Verkauf von Pfer⸗ 
den jährlich 5—6000 Mark. Der Zeuge hat ſich nach der Un⸗ 
terredung mit Voß Aufzeichnungen gemacht, die er verlieſt. Auf 
Befragen des Vorſitzenden bemerkt Zeuge, er habe die Aufzeich⸗ 
nungen gemacht, um im Intereſſe der kleinen Beſitzer und Züch⸗ 
ter ſie eventuell einmal verwerten zu können. Stallmeiſter Voß 
bemerkt, er habe die dem Bücherreviſor Weißkuhl gemachten 
Erzählungen nicht aus eigener Wiſſenſchaft, ſondern von Be⸗ 
ſitzern und kleinen Händlern erhalten. Im übrigen ſeien dieſe 
Dinge in tönigsberg öffeniliches Geheimnis gewefen. Major 
v. Rundſtedt ſucht die gegen ihn vorgebrachten Angriffe als un⸗ 
wahr zurückzuweiſen. 

Major v. Rundſtedt 
Kunſt, ein brauchbares Pferd zu züchten. Es gehöre dazu, gute 
Fohlen auszuwählen, die Tiere gut zu füttern und in raͤtioneller 
Weiſe zu verpflegen. Dies verſtehen leider die oſtpreußiſchen 
Landwirte ſehr wenig. Verteidiger Haaſe zum Zeugen Voß: 
Sie ſagten am Donnerstag, Oberſtleutnant v. Haack hätte bei 
Sandelowski u. Rachmann eine Anzahl Pferde gemuſtert. Die 
Pferde wurden alsdann verſchiedenen Züchtern mit der An⸗ 
weiſung verkauft, ſie der Remontekommiſſion vorzuführen. Hat 
Oberſtleutnant Haack ſpäter ſein Befremden ausgeſprochen, daß 
die von ihm gemuſterten Perde entfernt waren? Zeuge: Oberſt⸗ 
leutnant Haack hatte die Pferbe e 
2 rt werden, a 

    

es ſei eine große 

  

    
   Htsärzt Dr. Marz: Er f ohnung des Oberſi⸗ 

leutnant Haack geweſen und habe ihn ärzilich unterſucht. Der 
Oberſtleutnant habe vor einigen Tagen einen Schwindelanfall 
erlitten und befindet ſich in einem Zuſtande, daß er vorläufig 
und wahrſcheinlich auch in den nächſten Tagen ſelbſt in ſeiner 
Wohnung nicht vernehmungsfähig ſein wird. Von einem Er⸗ 
ſcheinen an Gerichtsſtelle kann keine Rede ſein. Vorſitzender: 
Iſt der Herr Oberſtleutnant Haack infolge dieſer Verhandlung 
auch aufgeregt? Dr. Marx: Jawohl, die Vorgänge in diefer 

  

Verhandlung haben auf den Herrn Oberſtleutnant ſehr auf— 
regend gewirkt. 

Nach einer kleinen Pauſe beantrogten die Vertei 
Verhandlung zu vertagen, bis Oberſtleutnant Haa 
ſei, an Gerichtsſtelle als Zeuge zu erſcheinen. Nach ſe 
Beratung verkündete der Gerichtshof, er 
Verhanblung zu vertagen, bis Haack i 
nammen zu werden. Zu de 
herigen Sachverſtändigen und Zeugen wieder geladen und 
einen gerichtlichen Bücherrevifor wird der Auftrag gegeben, die 
Geſchäftsbücher der Firma Sandelowski u. Rachmann zu prüfen 
und darüber Vericht zu erſtatten. 

Der Vorwärts bemerkt zu dem Ergebn.s des Prozeſſes: 

„Die mühſame Pferdezucht der kleinen Beſitzer und der Pferde⸗ 
ziichter in Oſtpreußen ſieht ſich durch reiche Händler⸗ 
fürmen bedrängt, ja in ihrer Exiſtenz geradezu bedroht. 
Der Züchter hat die ſchwierige, langwiert beit, den Profil 
hat das Kapital, und offenbar nicht zu knapp. Nach dem Ge⸗ 
ſamteindruck, den der Prozeß machte, mögen die Gewinne, die 

die von der Militärverwaltung begünſtigte Firma Sandelowsii 
u. Rachmann aus dem Ankauf und Verkauf von Pferden zog, 
jährlich Hunderttauſende betragen. 

Die leider „hochpatriotiſche“ Bevölkerung in Oſtpreußen 
ſieht mit Staunen, wie es dort von Jahr zu Jahr dem Züchter 
ſchlechter geht und wie bei den Remontekommiſſionen enorm 
viel Pſerde der Firma zu teuren Preiſen abgenommen werden. 
Sie ſchiebt den Rückgang der Pferdezucht in Oſtpreußdn auf die 
Art des Remonteankaußs. Und ſie hat Recht. 
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Daum Vorwärts war zur Laſt gelegt, daß er klipp und 

tlar zum Ausdruck brachte, die Remontearbeitenicht 
Handin Handmitdem Züchter, der daarbeitet, 
ſondernmitdem Händler, derdabeſitzt. Die Ve⸗ 
weisaufnahme hat dies weit über alle Erwartungen hinaus be⸗ 
ſtätigt. Die Militürbehörde und Staatsanwaltſchaſt meinten 
allerdings, darin liege der Borwurf, die Herren arbeiteten aus 
perſönlichem Intereſſe, gewiſſermaßen als Beſtochene für die 
Firma. Davon ſtand in unſern Artikeln kein Worti. Daß aber 
der Major v. Rundſtedt und auch ſein Vorgänger Hand in Hand 
mit der Firma gearbeiket haben, dürfte nach der Veweisauf⸗ 
nahme unmöglich noch beſtritten werden können. Zede reinlich 
gehaltene Kommunalverwaltung ſchreibt vor: von den Liefe⸗ 
rungen für die Kommune müſſen die Magiſtratsmitglieder und 
Stadlverordyeten ſich fernhalten. Verpönt iſt ferner jede pri⸗ 
vate Verbindung mit Leuten, über deren Aufträge für die Kom⸗ 
mune man zu beſtimmen hat. Und was ſehen wir in Oſt⸗ 
preußen bei der Remontekommiſſion? Es iſt gang und gäbe 
und gitt als ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Herren von der 
Remonte bei den Pferdehändlern, bei denen ſie den Bedarf für 
den Staat teilweiſe decken, auch für ihre Perſon 
Pferde kaufen. die Pferde werden dann zugeritten und 
weiter verkauft. Der Major v. Rundſtedt gab an, er habe es 
ſo mit nicht weniger als 14 Pferden gemacht. Durchſchuittlich 
habe er an jedem Pferd „nur 514,2s Mark“ verdienk. Das 
macht alſo die Kleinigkeit von rund 7900 Mark. Wie viele 
Züchter haben durch ihre jahrelange mühſame Arbeit im ver⸗ 
gangenen Jaͤhr ſo viel verdient, wie hier der Major v. Rund⸗ 
ſtedt dadurch, daß er täglich eine Stunde lang ein von der 
Firma gekauftes Pferd zuritt? 

Der Major hatte ſelbſt, wie er als Zeuge bekundet, die 
Empfindung, die Firma wolle ihn durch beſonders billige Preiſe 
bei guter Laune hulten. Er gab deshalb in einzelnen Fällen 
200, 250 und 300 Mark mehr als von ihm verlangt wurde. 
Er fühlte inſtinktiv, daß die Inhaber der Firma, denen er keinen 
großen Drang nach Wahrheitsliebe zutraute, ihm beſonders ge⸗ 
fällig ſein wollien, und er merkte gar nicht, wie ſie ihm, noch 
weniger, wie er der Firma nutztle, ſtändig gefällig waren. 

In wieviel Fällen ein Pferd, das eben bei einem Züchter 
zurückgewieſen wurde, durch ihn von der Firma dann gekauft 
wurde, weiß er offenbar nicht. Gar luſtig klang es, als er ſelbſt 
als Sachverſtändiger glaubte darlegen zu müſſen, wie leicht es 
iſt, ein minderwertiges Tier ſo zu friſieren, daß ſelbſt ein Re⸗ 

gimentskommandeur völlig getäuſcht wird. Ob die Firma die 
vom Mojor vorgetragenen Mittel —»gewendet hat, wiſſen wir 
nicht. Hat ſie ſie angewendet, ſo dürſte ein Major nicht min⸗ 
der, wie ein Regimentskommandeur durch ſie getävſcht wer⸗ 
den können. 

Weit, weit ſchlimmer als ſolche Kniff 
ber die Praktiken, die ir —2 

  

  

     

  

2       

        · h di 
E Tirina ihre bereits gomiſſter 

Pferde itzer nochmals vorſtellen läßt. 
ſo manche andere Tricks der Firma ſind ja durch die Veweis⸗ 
aufnahme bereits aufgedeckt. 

Und was für eine Firma! Großkaufleute, die 
nachihrer Behauptungkeincordentlichen Bü⸗ 
cher führen, Großkaufleute, die inem Male ein etmas 
brenzliches „Konto Haack“ überhaupt nichi geführt haben 
wollen, Großkaufleute, deren Bekundungen mit der Verpflich⸗ 

   

    

  

iger, die 

tung, unter ihrem Eide nichts zu verſchweigen, in einen argen 
Widerſpruch gerieten. Aber Großkaufleute, deren junger Sproß 
infolge des Reichtums der Firma ruhig ausruſen kann: „Uns 
kann keiner.“ 

Der Prozeß hat ſo mannigfaltig intereſſante Bilder für 

daß er für die G. 
Aufklärungsmater 

liefert. 
Prächtig, daß die Aktion, die der Kriegsminiſter gegen den 

Vorwäcts durch ſeinen Strafantrag eingeleitet hat, jenen der 
Sozialdemokratie noch ſo fernſtehenden Schichten nunmehr die 

is des Zuſammenhangs zwiſchen Militarismaus 
mus in die Gehirne hineinhämmert. Prächtig. 

daß ſo der Kriegsminiſter ferner die Erkenntnis verbreiten 
hilft: nur die Sozialdemokratie kann die Schäden der heutigen 
Wirtſchaftsordnung beſeitigen, nur ſie bekämpft unerſchrocken 
die Schäden des Kapitalismus und Militarismus. Dank dem 
Herrn Kriegsminiſter! 

bolitiſche Tagesüberſicht 
Deutſchland 

— Wieder eine Soldakentraszödie. Wieder hat ſich ein 
Vorfall, Soldatenſelbſtmord ereignet, der der ernſteiten 
und gründlichſten Unterſuchung bedarf. Der Arbeiter Friedrich 
Weber in Schwerte (Kreis Hörde) hatte einen Sohn, der im 

  

ial über die Zuſtände, wie ſie wirklich ſind, 
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    3. Bataillan ber A. Ober⸗Wiſalſiſchen Infantrrie-Reulmente 172 

in Neudreiſach diente, Zu Pfingſten war der funge Nann 

noch acht Tage bei ſeinen Eltern auf Urloud prweſen. Bor 

eiulßen Tatzen erhlelt die Fumille ein Telegramm, Daß der 

junge Mann pläßlich geſtorben ſel. Nach meiteren Infor· 

mationen hien 8e, „r ſei auf Rolten erſthoßfen worden. In · 

zwiſchen ift aber bei den Eltern kolgendes Schreiben eln · 

Vehangen: 
9. Ober⸗Aäſſüthes Anf.⸗Rpf. Nr 17. 2 

iil. Voteillan. A.Mr 1100. Mecbvfac ven 10 5.i, 
Hertn firtsdrich Weber, Sänverte, Krels Kürde. Wieumannſtr. F 

Unier Beunbahme ansf dor Trleu im von brutt morgen 

lcult Iühen, das Vatolllon nin, daih lich Sobn. der MNusfeller 

Aleber 12·172 beuie nacht ale Ralten am, Montonſchippen Wath- 

ürri Morner — erlmoſſen bal. der *8 

     

      

Per turund zu der Kol ih dier 

nicht bekannt. Cinr derichiliche kintertuchung lit eimgetehtet 

S U. d. A. & 
Veuchleld. Naſor. 

was ſnannven iunarn Mann 

in den Tod getrieven hüben? Hafenmim wird dor Digr 

uargeſtelli. Ein Briej, den der Suldat kurz nach feinem 

Urlaub an ſeine ltern richtete, iſt vielleltht für die Auf⸗ 

kläruntz nicht ganz betanglvs. Iu biciem Vrie⸗ heißt es 

nämlich u. a.: 
„Bon unſerrt Stube iit ciser gusgernttt der zaue vomm 

21. Wal bis 3 Junt (iurlanb), tſt ober noch nicht hier. Gſtron dat 

er ſelnen Unzun gelandt. Bun det 1u Koi⸗. hind zwel w. 

ein Gefretter und, ein Nerrut. Darum fibiae och wehr 

ſchlleſ (7) Der von unſerer Stube iſt in 2. 
mohl nicht mehr beͤommen. 

Es wäre nur feſtzuſtellen, ob die Leute, wie in dem 

* Briefe mitgetellt, wirflich ausgerückt imd. Sollie es ſich be· 

wahrbeiten, dann wäre die Tatſache doch ſehr bedenklich, und 

ty ware nuch ziuforſchen, wo die Gründe dafür liegen und ab 

dielleicht disfeiden Gründe Fritz Meder verantaßten. (ich ſelbit 

j den Tod zu geben. 

Ullo Seibſtmord! Aber 

        

  

   

— VDerſchlechlerung der Keichsverſicherungsordnung in 

Bayern. Die bayeriſchen Verwaltumgsbehörden haben ver⸗ 

ſtändigerweife mehrſach ihten Einſtuß daznu benußt, daß ein⸗ 
   

heitliche Ortskrankenkaſſen flaut Lundkränkenkaſſen ertich 

wurden. Dagegen richtet ſich eine Interpellation des Zentrums 

und ein konjervativer Antrag, die am Sonnabend in der 

bayeriſchen Abgeordnetenkammer verhandelt wurden. Die 

Regierung wird in dem Antrag aufgefordert, den Di 

gemeinden den Weg zu geigen, wie ſie noch nacht 

neben den Ortskrankenkaſſen Landkrantenkaſſen einführen 

lönnen. Das Zentrum nahm dieſen ſozialpolitiſch⸗reuktionären 

Antrag an gegen den Widerſpruch der Linken, obwohl auch 

der Miniite! des Innern Bedenken gegen die Zweckmäßigteit 

äuket Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde feſigeitellt, 

daß kein Vertreter gen Ardriter ſich gegen dieje 

Verſchlechterung der Rrichsberſicherungordnung zu 

gewagt dat. 

    

   

    

Ler     
den R — An den Reuter-roies erinnert der Tad des Genrräai. 

keulnants Pelet Narbonne. Dieſer ſtarb im Alter von 58 

Jahfren am Freitag nachmittag in einem Sanaiorium in 

Jeblendorf bei Berin. Der Tod iſt inſolge eines Herzſchlages 

eingenreten. Det Verſtorbene War ſeit 14 Tatzen herzkrant 

und ſuchte Heilung in dem Sanatorium. Der weiteren 

Oeffentlichkeit Wurde Pelet Narbonne nicht gerade vorteithaft 

bekannt durch ſeine Tätigleit im Zaberner Prozeß vor dem 

i AUngeklagr waren der Oberſt Reuter 
anne war Vorſitzender 

ſich ſchon wäbrend der Ver⸗ 

        

   

     
     

       

      

Stranbur, 2 Straßburger Kriegsgericht. 
und der Leumant 

       

    
   

  

   

        

   
   

  

A sitte, 

Felder. 

        

     

  

   

handlung, nicht zu verbergen, doß er auf der Seike ve an, 

geklagten Offigtere ſiand. Er ſeßte dietem Derhelten dis Krone auf 

durch Telegramme an den Verliner Potisg. 

präſtdenten v. Jagow und ar den achipreußk⸗ 

ſchen Zunker Hldenburs⸗Lunufchau, un denen e⸗ 
noch vor der eigentiichen Beendigung des Pruzeſſes die 

von ihm leilbſt vderkündete Hreiiyrichuns der 
belden Oiklzlereemitteltte und die beiden Telegramm · 

adrelfaten zu dieſem Ausgang des Mrozeſſes beglllæwünſchte. 

Pie Erregung, die ſich seibſt in bürterlichen Kreiſen bei dieſem 

Nourkommnis gu erkennen gab, hatte für Pelet Narbonne 

keine unangenehmen Folgen; im Gegentell, er, der damals 

Generalmajor wat, wurde Rim Generalleutnant beſördert und 

zum Rommandeur der Zwetten⸗Harde Kavallerie⸗Dlvillon er⸗ 

nannt. Die »echipreußiſchen“ Leilis werden treuernd an 

leiner Bahre ſlehen. 

—Die witurwidrige Luftburfeltsfteuer. Sieben Ham · 

burger Theaterdlrektoren, darunter die Veiter des Stabt⸗ 

:vralers und des Deutſchen Sthauſplelhauſes, haben an den 

Hamdurger Senat eine Eingabe gerichtel, wotin jie uii⸗ 

Entloſtung von der Luſtbarteltoſteuer erſuchen, durch die ihre 

Inſtitute zum finanzlellen Ruin gebracht worden ſind. Seit 

Einſührung der Vuſtborkeitsſteuer, 1. Januar 1912, haben 

die ſieben Vühnen B4 1000 Mart zahlen müſſen. Sie ver⸗ 

laugen jeht Staatszuſchuß oder Befreiung von der Stener.— 

Die Sozialbemotraten in der Bürgerlchaßc haben diefe ſchäb⸗ 

liche Wirkung der Vuſtbarkettsſteuer vorher geſagt und haben 

dagegen geſtimmt. Die bürgerliche Mehrheit war dafür. 

Rußland 
— Rufſiſche Gerichlsbarkell. In dielen Tagen fanden in 

Rina die Sitzungen der Delegation des Petersburger Gerichts 

ſtlonn: zur Verhandelung ſtanden mehrere Anklagen wegen poli⸗ 

liſchen Vergrhens“, Es handelte ſich um Aufbewahrung und 

Verbreitung von lozialdemokratiſcher Literatur und um die 

Zugebörigkeit zur ſozioldemotratiſchen Partei. Faſt fämtliche 

Angeklagte ſtehen im jugendlichen Atter von 16 bis 20 Jahren, 

bloß einige haben etwa das 25. Lebensjahr überſchritten. Ob⸗ 

mwohl die Anklage nur auf Ausſagen von Polizeibeamten auf⸗ 

gebaut war und obwohl keine genügenden Beweiſe vorhanden 

waren. wurden ſämtliche Angeklagten verurieilt; vieien wüurdẽ 

die lange Unterſuchungshaft nicht einmal angerechnet. 

D beziffert ſich von ſechs Monaten bis auf 3 Jahre 

Feſtungehaft, insgeſamt werden 20 Angeklagte (darunter 5 

weibliche) zu 32 Jahren Feſtungshaft und 273 Jahren Geſäng⸗ 

nis verurteilt, gegen 5 Angeklagte wurde auf Verbannung 

nach Sidirien und Aberkennung aller Rechte erkannt. 

Muf ſolche Weiſe glaubt man die Unzufriedenheit in der 

iterlchaft beſeitigen zu können. Was außerhalb Rußlands 

anz ſeibſtverſtändlich angeſehen wird, dafür wirft man in 

Rußland junge geſunde Menſchen in den Kerker und depor⸗ 

niort ſie nach den ſibiriſchen Eiswüſten, wo ſie unter körper⸗ 

lichen und ſeeliſchen Uualen dahinſiechen. 

   

   

   
    

  

  

Frankreich 

— vom Mettrüſten. Der franzßſiſche Marinemlniſter 

Gauthier beſchloß ein Waſſerfluggeſchwader zu errichten, das 

aleich den Torpedobvoten und Unterſeebooten einen inte⸗ 

grierenden Veſtandteil der Kriegsflotte bilden ſoll. 

  

   

  

   

Schwels ö ů 

— Wahbehetten kiun Schweizer )taflonaleal. Die frei· 

ſinnig-demokratiſche Partel, die jich ia nerent. weill Ihre Mitgſie· 

der weder freiſlnnig., noch demokratiſch ſind, hat im Nallonal ; 

rat die Zweldrittelmehrheit. Sie iſt aber dant ihrer Prinzipien· 

loſigkeit unſähig gewworden, die wirtſchaftlichen und politiſchen 

Probleme ber Zeſt zu löſen; ſie wurſtelt mehr ichlecht als recht 

in ſteter Angſt vor dem Referendum ſort. 122 000 Stimmbür⸗ 

ger hatten nun eine Verfaffungsrevilion verlangt, 

die die Elnführung der Verhältn iswaͤhl verlangt. In 

wenigen Monaten wird daher an den Ulrnen entſchieden wer⸗ 

den, wie die Verſaſſung laitten wird. Komnit die Verhültnis⸗ 

wahl, ſo bedeutel dier in abſehbarere Zeit ble Spren gung 

der herrſchenden Partel. Die einzelnen lokalen jrei⸗ 

Parkelen ſamt-ihren Führern werden je nach der 

Struktur ihrer Wähler wirtſchaftliche Programme brauchen bie 

Werbekralt haben. Sie werden neue Prinzipien ſuchen und 

Wirtſchaftspolitiſch Farbe dekennen muſſen. Da dieſe Fürdung 

aber berart reakllonär iſt, daß weder Mittelſtändler, noch Groß⸗ 

eapitaliſten. meder Kleinbauern noch Beamte zufrieden ſein 

werden, fürchten bie herrſchenden Allerweltspoiliiket 19r4 ver⸗ 

dientes Ende. Es war daher vorauszuſehen, daß der National⸗ 

rat am Freitag mit 106 gegen 62 Stimmen es ablehnte, das 

proporlionale Wahlberfahren für die Wahl des Nationalrats 

zu empfehlen. Mit der Angelegenheit hat ſich noch der Stänbe⸗ 

rat zu befaſfen, worauf die Volksabſtimmung ſtattfindet. 

—. Militarlsmus in der Schwelz. Die Belaſtung des 

Schwelzer Volkes durch den Militartsmus iſt pro Kopf 

der Bevölterung von 11,55 Fr. im Jahre 1909 auf 14,40 

Franken im Jahre 1913 geſtiegen, und im Geſamtbudget 

der Eidgenoſſenſchaft beanfpruchte der Militarismus 47,2 Proz. 

aller Ausgaben. Dieſe unheilvolle Entwicklung datiert leit 

dem Jahre 1907, ſelt die Mititariſten das Volk unter falſchen 

Vorſpiegelungen dazu verleiteten, der militariſtiſchautokratiſchen 

Entartung der urſprünglich demotratiſchen Miltz zuzuſtimmen. 

— Köonn ein Sofialdemotrat Pollzeipräſldent jein? Diele 

in Waſel eine zeitlang lebhaft diskutierte Frage iſt auf die 

denkbar einfachſte Art gelöſt worden. Genoſſe Dr. Blocher, 

der als Chef der Polizei wiederholt mit ſeiner Ueberzeugung 

in Konflikt geriet, hat das Amt nach der Neuwahl der Re⸗ 

gierung an einen Bürgerlichen ſodaß die Un⸗ 

ſinmnigen 

äbgetreten, ſodaß die UAn 

ſtimmigkeiten zwiſchen ihm und den Arbeitern, beigelegt ſind. 

B. verwaltet jetzt das Flnanzdepardement, iſt alſo vom Pollzeil⸗ 

zum Finanzminiſter avanciert. Es gibt jetzt nur noch einen 

ſozialdemokratiſchen Polizeipräſidenten, nämlich den von Züͤrich, 

aber auch nur noch dieſe Wahlperiode. Das Zentralwahl⸗ 

komitee hat ihm bereit nahe gelegt, es nach der nächſten 

Wahl dem Genoſſen Dr. Blocher in Baſel gleich zu tun. 

Eflen in Eſſen 

  

— Der Ima Krupp in droht ein guter Kunde 

verloren zu gehen. Die Schweiz nämlich, die ais das mili⸗ 

täriſcheſte Land Europas einer der beſten Kunden der Korn⸗ 

walzerfirma iſt. Es hat ſich in aller Stille ſoeben eine be⸗ 

deutſame Finanzaktlon vollzogen zwiſchen der bekannten 

Kanonenfirma Schneider in Creuzot (Frankreich) und der 

Girolgeſellſchaft in Neuchatol (Schweiz). Hinter dieſer Hinanz⸗ 

ge ſellſchaft ſtehen. neben Staatsbank von Fribbourg namhafte 

Genfer Banken, ſodaß die Schweizer Kapitaliſten jetzt ernſt⸗ 

lich daran gehen werden, zu beweiſen, daß die Kruppſchen 

Geſchütze nicht mehr „die beſten der Welt“ ſind. Bereits 

werden Stimmien laut, die darauf ſchließen laſſen, daß bem⸗ 

nächſt eine Propaganda für die Neubewaffnung der Artillerie 

  

  
  

„Laß ſie warten!“ Frau Jadwiga, die im Seſſel vor 

ihrem Belt mit den blauen Seidengardinen ſaß, hob gähnend 

die Arme und legte ſie hinter den Kopf. „Ich langweile mich, 

erzähle mir was! 

„Gnüdige Pani ſollten ſchlafen gehen — ich weiß 

nichts!“ 

„Ich kauin nicht ſchlaſen. Wo iſt der gnädige Herr?“ 

„Er ützt im Bureav. Er wird noch dem Schreiber 

diktieren.“ 

  

  

  

         ynska zuckte unmutig die Schultern: „Ach, 

en! Ich komme hier um. Wenn wir 

en. beſſer noch in Warſchau, am beſten 

Eei ſia, wenn ich dich mit 

Dr⸗ 
immer dieſ 
nur erit 

      
   

         

    

gen Mädchens flinkelten: ah. das war   
  

      

  

   

    

   

    

   

  

   

   

  

    

    
   
   

   

ließ man ſich's ſchon noch eine 

ſchlich ſich Staſia zur Herrin 
ch danke der gnädigen Pani 
ſegnen millionenmal. ihr, und 

will an wich denken. wenn es 

ige Herr bald verkaufen, wenn 

    

itz nicht. Ach! Ungeduldig ſeufzend ſprang 

und ging ha bin und her. „Sie finden noch 

derten Preis zu doch. Ja“ — ſie lachte laut 

p l, ſelber abſchätzen! O nein! Wir 

Wenn ihnen daran liegt, nun, 

s genug zablen, dieſe —!“ Sie ver⸗ 

  

  

lieben die    Pari 

hre Zofe einen Augen⸗ 
„wie dieſe lachte. „Du 

ihr 2 Geſicht wurde plötlich 

die Brauen zuſfammen. „Habe ich 

ſie zu kieben, he? Und du? Kam 

und hat die Hände gerungen: Meine 

der Schule, wird ſie auch nicht ver⸗ 

Mutterſproche?“ Ach uUiſere Männer ſind keige,      
    

Aber ſie deuiſch düriten ſie leiden! laflen ſich 

    

„Ja, Pani haben keine Angſt,“ ſchmeichelte Staſi 

wir gelernt haben, verdanten wir allein unſrer gnädigen 

Herrin!“ Sie küßte, da ſie die Hand nicht erhaſchen konnte, 

den weiten Aermel am Negligé der Dame. „Neulich ſprach erſt 

die Michalina zu mir, als ſie kam auf einen Sonntag, ihre 

Familie zu beſuchen: „Das Glück, was ich gemacht, verdanke 

ich allein Pani von Chwaliborczyce!“ Pani erinnern die 

Michalina, die mit den ſchwarzen Zöpfen, die Enkelin vom 

Schäſer Duder und der Nepomucena? Sie ſaß neben mir 

im Unierricht, den gnädige Pant uns gaben. Es geht ihr 

ſehr gut, freilich bei deutſcher Herrſchaft, aber — ſie zuckte 

die runden Schultern — „was tun? Mun muß mit den 

Wölfen heulen!“ 

„Man muß mit den Wälfen heulen—“ nachdenklich wie⸗ 

derholie die Herrin die Worte der Dienerin — „du biſt klug, 

Staſia! Es kommt auch nichts heraus bei der offenen Feind⸗ 

ſchaft. Ich begreife oft unſre Politiker nicht. Aber iſt es 

denn nicht auch ſchändlich, wie man uns unterdrückt? Uns, 

die wir mehr Bildung haben, mehr Vaterlandsliebe, mehr 

Opferfreudigkeit, mehr Mut, mehr — mehr —1“ Die Sümme 

verfagte ihr vor Erregung. Sie war ganz blaß geworden, 

jetzt wurde ſie glühend heiß. Mit dem Fuß aufſtampfend, ſchrie 

ſie laut: „Und wir haben ſie arglos aufgenommen, gaſtfreund⸗ 

lich in unſer — ja, in unſer Land! Zum Dant dafür wollen 

nun ausrauben, ganz herausdrängen. Aber das ge⸗ 

ihnen nicht!“ Leidenſchaftlich ballte ſie die Hände. „Wir 

ngen werden nicht müde, wir haben unſern Glauben 

—“ haftig vor den großen Spiegel tretend, ſeh ſie ihr 

vom Kopf bis zu den Füßen nud löchelte dann wieder. 

„Ich begreiſe nicht, warum Pani ſich ſo erregen,“ ſagie 

die Zoje ruhig. 
du verſtehſt!“ 

  

      

    

„Was Jadwiga kehrte ſich vom Spiegel 

ab und gähnte laut. „Huh, dieſe Nachbarn, gräßlich! Mar. 

nverbauert hier. Ich werde krank, langweilig, häßlich! Zum 

Sterben langweilig, wie die Barvnowa mit den ſtrohgelben 

Flechten! Sie lachte hell auf: „Als ob ſie einen Stock im 

Rücken hätte, ſo ſteif iſt ſie! Und unfre Przyborower Nachbarn 

— Gott ſei uns gnädig! Er iſt ein großer Bauer. weiter 

nichts! Haha! Kriecht dabei um einen Orden — wie alle 

Deutſchen! Haſt du geſehen, Staſia, wie vetrübt er neulich 

die Augen auf ſein leeres Knopfloch niederſchlug?!“ 

„Unſer gnädiger 58r hatte alle Orden zum Diner an⸗ 

gelegt!“ ſagte geſchme? ie Zofe. 

) Berächtliche Bezeichnung für die Deutſchen. 

(Fortſetzung folgt.) 

  

    

   



  

  
   

  

5. Jahrgang 

Nr. 93 

    

Aus Weſtpreußen 
eh Wctebr foeswirtſchaft 

‚ ehrlingszüchterei iſt eine ſtetige Beglelterſcheinung rück⸗ 
ſtändiger wirſſchaftlicher Verhliniſe Sobold Wre Arbeiter⸗ 
organiſatlon Fuß faßt, iſt hhr Beſtreben, den Lohn zu erhöhen, 
dle Arbeitoszeit zu vertürzen und das Lehrlingsweſen in ver⸗ 
nünftige Bahnen zu lenken. Wie es da ausſieht, wo die Ge⸗ 
werkſchaft noch einflußios iſl, zeigen nachſtehende Angaben der 
Handr,erkskammer über das Schneidergewerbe. 

Es ſind vorhanden im Krriſe * 

    

   
E adt 509 VDetriche mit 
Danz he 1909 ‚ „* 
Danzig⸗Niederung 25⁵ ‚ ‚ ů — 
Berent 97 ů ů . ‚ 
Sartgecus 6⁴ ‚ — . . 
Neuſtabt 69 ‚ ‚ ‚ — 
Putzig 57 ů„ „ „ — 
Elbing⸗Siabt 1⁰⁵ — — „‚ E . 
Elbing · Land 5⁰ — ‚ 6 . 5 
Dirſchau 5⁴ ‚ ‚ 3⁰ E 23 „ 
Marienbur 108 ‚ — 2 . 51 
Graudenz⸗Sladt 129 „ — 60 41 . 
Graudenz-Land 5 „ — 2⁰ ‚ 11 E 
Pr. Stargard 8⁰ ů — 24 ‚ 42 
Marlenwerder 10⁰ ‚ — 33 ‚ 21 
Roſenberg 121 · 14 ‚ 55 
Schwetz 116 · . 19 ‚ 36 „ 
Stuhm 48 — — 7 — 14 ‚ 
ThorwSand 136 * — 4»2 ‚ 58S · 
Thorn · Lund 56 ‚ 16 . 20 f» 
Brleſen 5² ‚ — 2⁵ ‚ 31 — 
Aualm 10 — —13 ‚ Is· 
LCöbau 114 ‚ ‚ 13 ‚ 32 ‚ 
Strusburg 10³ ‚ ‚ 17 — 40 
ſionitz 113 E ‚ 14 — 58 ‚ 

latow 169 ‚ — 32 · 583 
, rone 187 ů 22 ‚ 74 

Schlochau 72 E ů 16 · 37 
Tuchel 10² E — 8 E 3 — 
  

2055 Beirlebe inſt 1657 Geſellen, 1062 Lehrl. 

In den rückſtändigſten Gegenden werden die meiſien 
Lehrlinge „ausgebildet“. In Tuchel haben die Meiſter nur für 
8 Geſellen Arbeit, aber 32 Lehrlinte ſind vorhanden. Konitz 
hat bei 14 Geſellen nur 5s Lehrlinge. Deutſch⸗Krone ſchießt 
den Vogel ab. Hier werden bei 22 Geſellen 74 Lehrlinge be⸗ 
ſchäftigt. Das füdliche und weſtliche Weſtpreußen iſt an der 
Lehrlingszüchterei am ſtärkſten beteiligt. 

Gegen derartige Schäden müßte ſelbſt die Handwerke⸗ 
kammer ſen. Die Handmerkskammer ſoll doch dem Ge⸗ 
jamtwohle des Handwerks dienen. t. 

  

‚ 

Elbing⸗Marienburg 
Der Wohnungsbau mit Hilſe der Stadl. 

Das Wohnungselend iſt eine unausbleibliche Folye 

Privateigentums am Grund und Boden. Das wiſſen wir und 
   

Beilage zur Vollswacht⸗ Dienstag den 
23. Juni 1914 

  

  

darum iſt es uns unzweifelhalt, daß eine endgültige Beſſerung 

der beſtehenden traurigen Wohnemgsverhöältniſſe erſt im ſozia⸗ 

liſtiſchen Staale möglich iſt. Aber kleine Veſſerungen können 

ſchon jetzt bewirkt werben und dieſe Beſſerungen ſind natllr⸗ 

lich um ſo erfolgreicher, je mehr bei ihnen aul die Wurzel des 

Uebels Rückſicht genommen wird, auf das private Eigentum 

des einzelnen am Grund und Voden. Das perſönliche Profit⸗ 

intereſſe des einzelnen beim Wohnungsweſen nach Möglichkeit 

auszuſchalten, iſt darum dle Grundlage der ſozialdemokratiſchen 

Wohnungspolitik. 

Daß das Endzlel unſeres Strebens auf dleſem Gebiete 

der Wohnungsbau durch vie Stadt iſt und ſein muß, iſt nur zu 

nat . Aber dem ſtehen in unſerer Zeit oſt noch ſo viele 

Hemmniſſe enthegen, daß man froh ſein kann, wenn wenigſtens 

überhaupt etwas geſchieht. Da hat nian ſich denn in einer 

Reihe von Städten der Unterſtützung des Wohnungsbaues 

buich Private zugewanht, einer Hilfe rocht zweifelhafter Art. 

Es iſt wiederholt vorgekommen, daß die Vertreier des privalen 

Grundbeſitzes in den Gemeinden lediglich zur Durchkreuzung 

der wohnungsreſormeriſchen Pläne die Gewährung beſonderer 

Vorteile für ſich durchſetzten. Bei dem Geiſte einer kapitaliſti⸗ 

ſchen Wirtſchaftsordnung iſt es auch nur zu natürlich, daß ſich 

die Privalemternehmer in ihrer Profitgier keine beſtimmten 

Grenzen ſtecken laſſen. Der Privatmann unſerer, kapitaliſti⸗ 

ſchen Zeit nimmt, daos hat die Erfahrung gelehrt, entweder 

äußerlich keinen Vorteil hin, dann ſucht er die Stadt in ihrem 

wohnungsreformeriſchen Wirken nur hinzuhalten, bis ſchließlich 

überhaupt vichts geſchieht, oder er erhült von der Stadt einen 

beſtimmien Vorteil, dann hat aber naturgemäß die Geſamtheit 

den Schaden, Einer Förderung des Wohnungsbaues durch 

Private muß alſo unter allen Umſtänden entgegengetreten 

werden. 

Anders iſt es mit den Baugenoſſenſchaften. Eine ſtädtiſche 

Unterſtützung der Vaugenoſſenſchaften iſt nicht von vornherein 

abzulehnen, doch darf ihnen auch nicht ſtets ohne weiteres 

ſtädtiſche Hilſe zuteil werden. Es muß eben immer und unter 

allen Umſtänden der genannte leitende Gedanke ſozial⸗ 

demokratiſcher Wohnungspolitik beachtet werden, nach Mög⸗ 

lichkeit die Wurzel des Uebels zu beſeitigen, die private Profjit⸗ 

gier. Der privoten Profirgier wird aber z. B. gedient, menn 

die Baugenoſſenſchaften die Häuſer in den Beſitz der Mitglieder 

übergehen laſſen, wie es vielfach geſchieht. Auch würden die 

Wohnungen weiter nichts als Spekulativnsobjekt ſein, wenn 

die Genoſſenſchaft aus dem Vermieten ein Geſchäft macht und 

mehr als Verzinfung und Amortiſation, Verwaltungs⸗ und 

Inſtandhaltungskoften verlangt. Bom Wohnungoweſen 1 

ſeinem gewaͤltig großen volk⸗ ieniſch⸗ſozialen Werte den 

kapitaliſtiſchen Geiſt nach Möglichkeit auszuſchließen, muß 

immer und überall der leitende Gedanke alles wohnungs⸗ 

reformeriſchen Wirkens ſein, und der zwingt uns zur Bekämp⸗ 

fung des privaten Wohnungsbaues und zur Vermeidung ſtädti⸗ 

ſcher Hilfe für den privaten Wohnungsbau, dagegen, wo es 

   ſoßie 

    
     

      

nur geht, zum Wohnungsbau in ſtädtiſcher Regie und wenn 
das nicht erreicht wird, gur Unierſtützung dar Baugenoſſeu⸗ 
ſchalten, dle die prlvate Proſllgter ausſchlleßen. 

Unter keinen Umſtänden darf man es natürlich blligen, 
dah der ſtädtiſche Grund und Boden verſchenkt oder verkauft 
wird. Das Erbbaurecht bietet da die richtige Art der Ueber⸗ 
elgnung. Das kommunalpolitiſche Streben darf nie in Wider⸗ 
ſpruch ſtehen mit dem Endziele wahrer kommunaler Woh ; 
nungspolitit, dem Bau von Wohnungen durch die Geſamtheli. 

  

Elne „vaterländiſche“ Pleite. 
Andlger Krgitg werden gei dam Nuch Schätzungen ſachtundiger Kreiſe werden bei dem 

Zuſammenbruch der Vereinsbank in Elbing ungefähr 1½ Mil⸗ 
lionen Mark verloren gehen. Dieſer Verluſt muß von Ange⸗ 
hörigen des Mittelſtandes getragen werden. Zum großen Teil 
von -Mittelſtändlern“, die nur ihr Name und ihre äußer⸗ 
liche Stellung von den Arveitern unierſcheidel, die ſich tonſt 
aber mit recht ſchweren Sorgen durchs Leben ſchlagen. Da 
möchten wir daran erinnern, daß das Kleinbürgertum Elbings 

ſich bisher recht oft an der Naſe führen ließ und zu ſeinem 
Schaden Leuten Gehör gab, auf deren Rattenfängerpfeife es 

nicht hätte hören dürfen. Daß der Zuſammenbruch der Bank 
größtenteils auf das Konto der Schenkſchen Werft kommt, 
leugnet niemand. Aber wer waren denn deren Inhaber? Ka⸗ 

pitaliſten, die raſch in die Höhe kommen wollten! Wären ihre 

Manöyer geglückt, dann ſtänden ſie ebenſo da, wie heute ein 

anderer Elbinger Fabrikbeſitzer, mit dem es vor einer Reihe 

von Jahren bereits recht trübſelig ausſah. Heute hat der 

Mann, wenn ſein Geldbeutel auch gerade nicht ſo groß wie der 

Zieſes iſt, eintge Millionen im Sack, und alles zieht vor ihm 

den Hut. Aber dürfen die mühevoll geſammelten Spargroſchen 

der kleinen Leute zum Gegenſtand kapitaliſtiſcher Spekula⸗ 

tion werden? hören wir fragen. Gewiß nicht, und wie man 

die Sache auch wenden mag, Vorſtand und Aufſichtsrat find 

nicht von der Mitſchuld freizuſprechen. Das Genoſſenſchafts⸗ 

geſetz verlangt, daß ſie bel der Führung der Vereinsgeßhäfte 

dieſelbe Sorgfalt verwenden, als ob es ſich um ihre 

eigenen Geſchäfte handele. Andernfalls ſind ſie 

perſönlich mit ihremgeſamten Bermögen haftbar. 

Elbing iſt nicht ſo groß und die Geſchäfte der Bank waren nicht 

ſo rieſig, daß die Verwaltung nicht hätte erfahren können, wie 

die Dinge ſtänden. Wollten wir ſchadenfroh ſein, dann hätten 

wir angeſichts der Tatſache, daß dieſer Zuſammenbruch mit 

Fug und Recht in das Schuldbuch der arbeiterfeindlichen 

„vaterländiſchen“ Schreihälſe geſchrieben werden könnte, alle 

Veranlaſſung dazu. Der Vorſtand der Elbinger Vereinsbane 

beſtand aus den Herren Bohl, Thurau und Hein. Im Auf⸗ 

ſichtsrat ſaßen Töpfermeiſter Monath, Juſtizrat Diegner, Ren⸗ 

tier Plohmann, Rentier Sieg, Kaufmann Frühſtück, Privat⸗ 

ſekretür Henkel, Rentier König, Kaufmann Hollenbach und Ren⸗ 
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Heuilleton 
itfunde aus der Mark Brandenburg. Inter⸗ 

eſſante 'che Tongefüße wurden durch einen Kies⸗ 

grubenbelrieb bei Butzow nördlich der Stadt Brandenburg 
jahrelang zutage gefördert. Die Stücke, die offenbar einem 

vorgeſchichtlichen Gräberfeld angehören, wurden von dem 

Beſitzer geſammelt und ſind jetzt, mehr als 30 an der Zabl, von 

der vorgeſchichtlichen Abteilun gder Verliner Muſeen erworben 

worden. Wie Profeſſor Schuchhardt in den Amtlichen Be⸗ 

richten aus den königlichen Kunſtſammlungen des näheren 

ausführt, wird unſere Kenntnis der deutſchen Urgeſchichte durch 

diele Spenden der Butzower Kiesgrube in manchen Punkten 

erweitert. Zunächſt erhaͤlten wir über das Zierſyſtem der 

Steinzeit und die Art, wie dief her⸗ 

geſtellt wurden, genauere f 2 

dieſer Gefäße iſt zwar an d 
kannt, aber noch on keiner Stelle in 
und daher ſo geſchloſſen und lehrreich aufgetreten wie in 

om. Die Butzower Gefäße, die im ganzen zu dem ſoge⸗ 

nannten Bernburger Typus gehören, weichen von dieſer meiſt 

ganz ornamentloſen Keramik dadurch ab, daß ſie faſt ganz mit 

Zierwerk überſponnen ſind und nur die unteren eingezegenen 

Teile frei bleiben. Die hier auftretende Ornamentitk ſchließt 

ſich eng an die der ſogenannten Megalith⸗Keramik an, der 

Gefähße aus den großen Steingräbern Nordweſtdeutſchlands. 

Die Linien ſtellen das feine Gewebe einer Korbflechterei dar, 

und di Eindruck wird noch dadurch verſtärkt, daß die Ver⸗ 

tiefungen mit einem mehrſpitzigen, kleinen Inſtrument einge⸗ 

ſtochen ſind. Die Verzierung beſteht zumeiſt aus vertikalen 

und horizontalen Bändern, die zuweilen ſchräg übereinander 

greifen, ſo daß Rauten oder Dreiecke entſtehen. 

Doch nicht nur das Ornament der Butzower Steinzeit⸗ 

gejäße iſt intereſſant, ſondern ſie bringen auch Licht in eine 

bisher noch nicht genau aufgeklärte Frage über die Entſtehung 

der vorgeſchichtlichen Kulturen. Sie bieten nämlich einen wich⸗ 

tigen Beleg dafür, daß die Lauf ie der Bronzezeit, 

deren Urſprung man bisher im Südoſten, in Ungarn, Illyrien, 

Karyodakien bis noch Troja hin ſuchen wollte, ſich aus der 

ſteinzeiklichen Keramik an der mittleren und unteren Elbe 

entwickelt hat. Eine ganze Anzahl der neuen Gefäße haben 

nämlich dieſelbe Form, wie die allgemein üblichen Graburnen 

der Lauſitz, die dort in jedem Grabe mit den verbrannten 

Knochen in der Mitte ſtehen und von dem reichhaligen Eß⸗ 

und Trinkgeſchirs dicht umgeben find. Auch ſolche Gefäße 

des Lauſitzer Stils wurden in der Kiesgrube gefunden, und 

andere Gefäße erwieſen ſich als wichtige Vorſtufen für den 

Lauſitzer Stil. Es iſt alſo nun, was man bisher nur vermutet, 

erwieſen, daß die Wurzeln der Lauſitzer Kultur an der Elbe 

zu ſuchen ſind. 

— Die Zeitungsausſtellungen auf der Leipziger Buch- 

gewerbeausſtellung. Eine der bemerkenswerteſten Abteilungen 

auf der Internationalen Ausſtellung für Buch⸗ 

      

   

   

    

  

ewerbe und Graphik iſt die Halle für die Tages⸗ 

.Um dieſe Veranſtaltung hat ſich beſonders der Pro⸗ 

feſſor Martin Spahn in Straßburg i. Elſ., der Sohn des be⸗ 

kannten Zeutrumsführers, verdient gemacht, der wohl damit 

für cin von ihm geplantes Zeitungsmuſeum die Grundlage 

ſchaffen wollte. Es muß anerkannt werden, daß Spahn mit 

hemerkenswerter Objektivität zu Werke gegangen iſt. Das 

Leipziger Tageblatt veröffentlicht nun (Nr. 298 vom 15, Juni) 

i ührliche Beſprechung diefer Zeitungsausſtellung, die 

für die ſozlaldemokratiſche Partei recht ſchmeichel⸗ 

iſt. Sammelausſtellungen habe nur die konſervative Par⸗ 

tei, die nationalliberale Partei und die Sozialdemokratie ver⸗ 

anſtaltet. Vom Zentrum ſind nur Kölniſche Volkszeiiung, 

Augsburger Poſtzeitung und Schleſiſche Volkszeitung in einer 

      

   

    rößere Blätter, die Frankfurter Zeitung und Hamburger Nach⸗ 

ichten, ausgeſtellt. Beim Zentrum, ſo fagt der d= 

Leipziger Tageblatts, fehlte jeder Verſuch einer jyſtemal ichen 

Darſtellung der Entwicklung und des Umfanges der geſamten 

Zentrumspreſſe. Dasſelbe ſei von der konſervativen Preſſe zu 

er, kein einziger ſtatiſtiſcher Hinweis 

gede Auskunft über Verbr 2g und Umfang der konſervativen 

Preſſe. Nicht ohne pikanten Beigeſchmack wirke es⸗ daß ſich 

unter den hier vertretenen Zeitungen auch die Deutſche Tages⸗ 

zeitung eingeſtellt habe, die doch fonſt nicht ſelten auf ihre 

Selbſtändigkeit gegenüber der konſervativen Partei poche. Und 

dann heißt es in dem liberalen Blatt von der ſozialdemo⸗ 

kratiſchen Ausſtellung: 

„Während in der Koje der konſervativen Preſſe das 

tägliche Auswechſeln der einzelnen Zeitungen zu wünſchen 

übrig läßt, muß man der ſozialdemoktatiſchen 

Preſſe in dieſer Beziehung außerordentliche Promptheit nuach⸗ 

rühmen. Ueberhaupt macht dieſe Abteilung — eine Doppel⸗ 

koje — den Eindruck ſorgſamen, zielbewußten Aufbaues und 

zweckmäßiger Anordnung. Die Drucke der älteſten ſozial⸗ 

demotratiſchen Blätter ſind neben den erſten Auflagen be⸗ 

kannter Bücher ſozialdemokratiſcher Führer unter Glas und 

Rahimen aufbewahrt: beleuchtete Glasbilder geſtatten einen 

Blick in das Innere von ſozialdemokratiſchen Druckereien, 

und auf Tafeln mit geſchickt aufgemachten graphiſchen Dar⸗ 

ſtellungen offenbart ſich die rieſenhafte Entfaltung der ſo⸗ 

zialdemokraͤtiſchen Preſſe. An 110 Parteiblättern ſind 291 

Redakteure, 88 Geſchäftsführer, 425 Expedienten, Inſaraten⸗ 

ſammler und ſonſtige kaufmänniſche Angeſtelite, 3044 Setzer, 

Drucker uſw., ſowie 8708 Zeitungsausträger beſchäftigt. 

Konſervative Kreiſe haben die Zulaſfung dieſer Ausſtellung 

peinlich empfunden. Wenn aber der wiſſenſchaftlichen Er⸗ 

kenntnis des Zeitungsweſens gedient werden ſollte, ſo durfte 

Kuge Vorurteilsloſigkeit die ſozialdemokratiſchen Blätter nicht 

ausſchließen — und wäre es auch nur, um gewiſſen bürger⸗ 

lichen Sutern mu zeigen, wie jehr die Opferfreudig⸗ 

keit der Perteigenoſſen der ſozialiſtiſchen Preſſe 

gedient hat, und was anderswo noch zu tun übrig bleibt. 

   

  

  

  

  

    

  

  So kann letzten Endes die ſoztaldemokraiiſche Abteilung 

  

je vertreten, von den anderen Parteien haben einzelne! 

   

im Sinne des Goetheſchen Wortes wirken, daß ſie ein Teil 

jener Kraft iſt, die ſtets das Böſe will und doch das Gute 

ſchafft.“ 
Der Verfaſſer der Beſprechung wollte wohl mit ſeinem 

letzten Satze der Sozialdemokratie einen Hieb verſetzen: in 

Wirklichkeit ſpricht er damit nur die Erkenntnis aus, daß die 

ſozialdemokratiſche Preſſe ſich trotz aller Verfolgungen durch 

das Bürgertum überaus kräftig entwickelt hat. 

Ergänzend ſei noch mitgeteilt, daß in der ſozialdemo⸗ 

kratiſchen Ausſtellung auch der Verlag J. H. W. Dietz Nachf. 

in Stuttgart mit ſeinen Bucherſcheinungen ſehr reic, haltig ver⸗ 

treten iſt. Außerdem findet man in der Abteilung Fachpreſſe 

die Gewerkſchaftspreſſe vollſtändig. Eine Koje für ſich haben 

in der Buchgewerbehalle das Leipziger Arbeiter⸗Bildungs⸗ 

inſtitut, die Leipziger Arbeiter⸗Bibliotheken und der Verlag 

der Leipziger Volkszeitung belegt. Die Bugra wird auch von 

Irbei beſucht. So waren am jüngſten Sonntag die 

WM rdes Noerbandes der Buchdruckerei⸗Hilfs⸗ 

arbeiter in ſtattlicher Zahl erſchienen. 

— Vergiftete Bäume. In den Straßen der Stadt findet 

man zuweilen Bäume, die nicht recht gedeihen wollen, während 

ihre Nachbarn geſund grünen, ohne daß in ihren L. 

gungen ein Unterſchied zu erkennen wäre. ů 

kran', und wenn man ſieht, daß die Blätter nich 

   

      

     

      

   
ie richtige 

Größe erreicht haben, nach den Rändern zu bräunlich verfärbt 

und am Rande vertrocknet ſind, ſo kann man mit ziemlicher 

Sicherheit annehmen, daß dieſe Bäume vergiftet ſind. Um was 

für eine Vergiftung haͤndelt es ſich dabei? Der Uebeltäter iſt in 

Wahrheit faſt immer die Gasleitung. Paul Ehrenberg hat 

jüngſt über die Gasvergiftung bei den Bäumen— der Straße 

Unterſuchungen angeſtellt, Ergebnis die Naturwiſſen⸗ 

ſchaftliche Wochenſchrift jetzt mitteilt. Am Voden bemerkt man 

gewöhnlich keinen ſriſchen Gasgeruch; entnimmt man der Erde 

bei den vergifteten Väumen jedoch eine Probe und bewahrt 

dieſe längere Zeit in einem dicht geſchloſſenen Glasgefäße auf— 

ſo bemerkt man ſchließlich einen ſcharfen Geruch, der an Leucht⸗ 

gas erinnert. Die chemiſche Unterſuchung der Erdproben führt 

dann den Beweis dafür, daß es ſich wirklich um Gasvergiftung 

handelt. Ehrenberg hat maſſenhaftes Eilenoxydul in den Erd⸗ 

proben feſtgeſtellt: es mußten alſo im Voden Reduktionsvor⸗ 

gänge ſtattgefunden haben, ein Zeichen, daß ſeine Beſchaffen⸗ 

heit für das Wachstum ungünſtig war. Für Leuchtgasver⸗ 

giftung ſprach außerdem der Umſtand, daß Schwefelverbindun⸗ 

gen im Boden auftraten. Daß aber die Schädigung wirklich 

durch Leuchtgas verurſacht war, bewies der Nachweis von 

Azetylen im Boden, der Ehrenberg gelungen iſt tnur 

Gosleitungen, die in nächſter Nöhe der Baumwurzeln lieden, 

können für die Bäume gefährlich werden, ſelbſt wenn die Rohr⸗ 

leitung in der Mitte der Straße unter dem Fahrdamm liegt, 

kann ſich das Gas, das durrh die dichte Straßendecke nicht ent⸗ 

weichen kann, ſeitlich ausbreiten und dabei die Wurzeln der 

zunächſt ſtehenden Bäume erreichen, um dann durch die Erd⸗ 

ſcheiben der Bäume nach außen zu gelangen. 
19 
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tler Jeromin. Dſe feligebdructen Namen finden wir auch in 
henem „vatertändichen“ Aufruf wleder, der vor vier Jahren 

verbreifet wurde, nis die Albinger Gtoßlapiioliſten Dumie 
ſuchten, dle ſie für die „balerländiſche“ Bewehung. das heiht    
fur den Schußz ver Zieſeſchen und emnicben Hausintereſſen, 

alnfangen welllen. Nicht weniger als acht von den awöll Ver⸗ 
waltungomligliedern der Verelnabank gaben damals ihrt 

Namen filr ſeues Schrifiltück der. Wir (louben nicht. daß 

allen die Tragwene ibrer Handkamg zu Bewußtiein Tam. 

Uder mein Gott, Z1ee wollk es doch Da durfte man 

nicht nein lagen. Uind jetzt wollte Schent das Geld der Bank. 

Da ſah man oben nur das „auſblüdende Unternehmen“ und bru 

Menn mi den „felnen Mauleren“, der bazu noch ,preubiſcher 

Olfhyter“ war. Pa mußte ſeder weiel aufhören. Wann wer⸗ 

den die Eldinger Kleintürger einmai den Genenlaß begreilen 

der ſie von den Grahkapitaltſten und der Moral krennt? 

Auj ein 600Jährigen Beſtehen bliette das Dorſchen Schön⸗ 

Mmoor am 21. Junti b. J. zurück. 

Die Gemeinde Blumſtein iſt in Nouftittemit der Känig⸗ 

lch Preuhiſchen Naglerung gekommen. Iwelmal enühlien die 

Blumttelner einen Lehrer, der aber keine Gnabe vor ven Autzen 

ber Reglerung fand. de dit Beltstigung ver⸗      

  

SDeide Mulc würnde dir Weitstigng 

kagt. Nun wählten dle Blumſteiner uderhaupt niemand mehr 

und die Negierung ſchickte einen Vehrer hin. der leine Stelluna 

lchon krank antrat. Es mußte ſalort für Vertretung geſorgt 

werden. Die Biumjtriner weißern flch, im 

Vertreungskoßten zu ohlen und ſo iſt zwlichen 

Staat berelts ein wüliger Papierkrieg im Gunge. 

In Lakendorſ raſten ſcheu gewordene Pferde mit ihrem 

Waßtgzen in einen Zigeunertrupp hinein. Dabel draug die 

Wugendeichſel einem Zigeunerpferde in den b, ſo daß das 

Lier verendete. Die Zigeuner verlaugten von dem Eigentümer 

der durchgegangenen Pferde, dem Gutsbeſitzer Labdowski⸗-Ein⸗ 

lage, 1000 M denerſatz. Ein itellte den Wert 

des getöteten Pferdes auf 300 bis 400 Mart jeſt. 

Stuhm⸗Marienwerder 
Aut Mewe berichtet die dürgerliche Preſſe folgende nahe⸗ 

zu unglaubliche Hiſtorie: 

„Eine tolle Geſchichte brachte der Krankenwärter Kneller 

aus Mewe zur Anzeige. Er behauptet, wie die Herſchauer 

Zeitund derichtet. von dem Arheiter Paul Schwinkuwoti⸗ 

der einige Zeit dindurch wegen krampfhafter Anf 

kenhnus zu Mrwe rtergebrucht war, gleichzeitig mit einem 

gen Dienſtmädchen derarig hüp⸗ 

jowahl er ſelbſt, als auch das 

Schwinkowskt bis nach Dir⸗ 
befahlen“, den 

Taſchenmeſſer und Uht seuft Kette abzu⸗ 

Nun ordnete Sch. 

Le entlang gehen, 

ß ihm die Sachen 

K. folgte willig dem Be⸗ 
aus, wohl aber ver⸗ 

     

      

   

    

  

         

  

      
     

  

   
     

  

   

      

        

  

   

  

       rüder ziede 

geben. die Sch. zu 

plößlich wieder origebert“ würden. 

ſehle. Die „Anbexerei“ blieb inde 
ſchwand Schu—       Durch Rück 

ctmas ei 

15 
ein Mann im Alter von 

n, das eine weiße 
gemacht 

      
   

  

    
der Anftaolt ů winko. 

39 Ichren und das 17 Jabre alte 
Rodelmüße trägt, konnten dis 
werden.“ 
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Behandiung 

Mohrenwälche. Unie 
dieſer Tage ein Di 
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leiſtet daten ſoll. Da keine Klarbelt geſchallen merden lann. 

od die Dyt die liuierſchriſt gelelltet ba oder nicht, wird die 

Sactze nertagt. 

Dirſchau⸗Berent⸗Stargard. 
Uuf eine heihe Herdplatle letzte das Dienſtmädchen Reu. 

bauer In Petplin eine geſlilte Spirituskannt. Die Blüſſialeit 

ekplodierte und dus Mäbchen erlitt an Geſicht und Händen 

ſchwere Rrandwunden. die ſeine Ueverfllbrung ins Kranken⸗ 
haus nolweildeg machten. 

—— 

Meuſtabt⸗Putzig⸗Karthaus 
Feuer vernichtelr auf dem Mrundſtück des Spediteurs 

Richter ln Joppol drel Möbelwagen mit Möbeln. Die Feuer⸗ 

wehr ſchützte die den Goebände vnd das 50 000 Viter 

Petroleum enthaltende Balſin der Königsberger Handels⸗ 
lompagnle. 

  

  

  

Oer Bund der Induſtriellen im Kampfe 

gegen das Koallnonsrecht 
Im Gegenſatz zum Zentralverband der Induftriellen, 

en Schorfmachern, hatte der Bund der Indultriellen 

bis! ſich nicht ausſchlleßlich für Ausnahmegeſetze gegen dic 

Arbeiter auf dem Giebiete des Koalltionsrechts erwärmt. 

Diele Haltung bedeutete nun nicht etwa elne beſondere 

Arbeiterfreundlichtell; die Herren vom Bund der Induſtriellen 

waren vielmiehr der Ueherzeugung, es gehe auch ohne be⸗ 

ſonders geletzgeberiſche Maßnahmen. Polizei, Verwaltungs⸗ 
brhörden., Gerichte, die würden ſchon die Intereſſen der Unter⸗ 

nehmer nicht zu ſchaden kommen laſſen und mit den be⸗ 
geſeßlichen Vorſchriften auszukommen ſuchen. Das 

anders werden. Der Bund der Induſtriellen will 

ſich anſcheinend den Forderungen des Zentralverbandes an⸗ 

ſchließen. wie aus folgendem „vertraulichen Rundſchreiben“ 
an ſeine Mitglieder hervorgeht: 

Berlin W. O, den 12. Juni 1914. 
Königin⸗Auguſtaſtr. 13. 

Vertrauliches Rundſchreiben vom 12. Juni 1814. 

An die Mitglieder des Bundes der Induſtriellen! 
Wir nehmen Bezug auf unſer Rundſchreiben vom 

16. Mai über 
Preußiſche Polizeiverfügungen gegen die Ausſchreitungen 

von Streikpoſten. 

In dieſem Rundſchreiben hatten wir erwähnt, daß 

der preuß 2 er des Innern zunächſt abgewartet 

hatte, ob die früheren rheiniſch⸗weſtfäliſchen Polizeiver⸗ 
ordnungen durch die Rechtſprechung der Gerichte als gültig 
anerkannt mürden. Dieſe Gültigkeit war feſtgeſtellt worden 

    

  

  

  

Vund der Induftriellen. 

  

   

durch Entſcheidung des Erſten Strafſenats des Preußiſchen 
Kammergerichts vom 17. April 1913 ſowie durch ein 
Urieil des Fünften Straffenals des Reichsgerichts vom 
18. Juni 1912. 

‚ wie Ihnen bekannt iſt, in der 
meiſt ziemlich unbeſtimmt, erwähnt 

worden, daß das Kammergericht jene in der Induſtrie 

viel beachteten Polizeiverordnungen in er neueren Ent⸗ 
ſcheidung vom 18. Mai 1914 für ungültig erklärt habe. 
Wir haben daraufhin beim preußiſchen Kammergericht in 
Berlin Erkundigungen eingezogen und erbalten von dem 
Präſidenten des preußiſchen Kammergerichts folgende Mit⸗ 
teilung: 

„Das Kammergericht hat am 18. Mai 1914 eine 
Polizeiverordnung des Ober⸗Präſidenten für Weſtfalen 
für ungültig erklärt, wonach gewiſſen Weiſungen von 
polizeilichen Aufſichtsbeamten bei Strafe Folge zu leiſten 

Streitlerrorismus und Schutz der Arbdeits⸗ 
p f Wort die Rede. 
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in dem II    

   

   

Wie uns von den in Betracht kommenden Ver⸗ 

walzun en mitgereilt wird, ſind angeſichts dieſer 

chlage noch keine neuen Beſtimmungen ge⸗ 

   

  

hnen im An⸗ 

tai dieſe weitere 
zu laffen, zumal die veränderte 
und der Induſtriellen zu einer er⸗ 

inſichtlich des Schutzes der Arbeits⸗ 

Der Bund der Induſtriellen war 
ngen über die Frage eines vermehrten 
der Arbeitswilligen bisher davon aus⸗ 

nden Geſetz und 

  

    
abung durch die Verwaltungs⸗ und 

   ürden, um die nicht nur im 

„fſondern im geſamten öffentlichen 
orderliche Aufrechterdallung der öffentlichen 

g auch gegenüder dem Terrorismus dei 
n.    

    
eiben ungeführten 

och durch d hie anerkannten Polizei⸗ 

2ꝛden ſchienen dies auch zu beſtätigen. Durch die 

  

ergerichts iſt die Sachlage 
heren Annahmen verändert. 

m Zufſammenhange berichten wir Ihnen 
che Regierung zur Vermehrung des 

mus eine Verordnung entworfen 
rtig den ſächſiſchen Gemeind 

Utachtung unterbreitet worden        
   

          

   

  

     

  

willigen erneut im Großen Ausſchuß 

Induſtriellen und gegebenenfalls auf 
bevorſtehenden Generalverfammlung zu 

llen werden   iche hierzu an 

eine Beſtrufung zu erzielen.! 

    

die Geſchältpſtelle des Bundes, fen⸗ W, 0v, Könlgin ⸗ 

ſtraße 19 gelangen zu laſſen- 

Auguſe Mit Wuacetelhweter Hochachtung 

Bund der Induſtriellen. 

Das Pröfidtum: SDie Geſchäſtsleitung: 

gez. H, Briedrichs, ges. Dr. H. Schneider, 

Kommerztenrot. Syndlitus. 

Nach dieſem Rundſchrelben wird man ſich demnach valt 

geſaßt machen können, daß auch der Bund der Induſtriellen 

borbehaltlos an die Seite der ertremſten Scharfmacher tritt 

und in den Ruf nach Ausnahmegeſetzen segen die Arbeiter 

einſttimmt. Der Kampl verſchärft ſich und dle Arbeiter werden 

uUnausgeſetzt auf dem Poſten ſein milſſen, un den Vorſtoß 

gegen eins ihrer Grundrechte abzuſchlagen. 

Militaͤryuſtiz 
Soldatenmißhandlungen ſind bei uns nicht an ber 

Tagesorduung: denn der Kriegomluiſter hat bekannilich geger 

die Genoſſin Roſa Luxemburg einen Prozeß angeſtrengt, wei. 

ſie das Gegentell behauptet. Am 16. Juni hielt aber das 

Oberkriegsgericht in Trier eine Sitzung ab, um an dem Tage 
able! vachhangeklagte Soldaten wegen 

Mißhandlung zu urteilen. Und was dieſer Tatſache noch 

erhöhte Bedeutung verleiht, iſt der Umſtand, daß dieſe acht 

Angetklagten lämtlich von einem Regiment waren, dem 

neuen Jäger⸗Reßlment Nr. 7. deſſen Offizierkorps ſich faft 

ausſchliehlich aus feudalen Junkern zuſammenſetzt. 

Durch die erfolgten Mißhandlungen ſind zwei Re · 

trutenzur Fahnenflucht getrieben worden. Zu⸗ 

nächſt ſtanden drei „alte Leute“ der 2. Schwadron unter An · 

klage, forigeſetzt der Mißhandlung von Rekruten ſich ſchuldig 

gemacht zu haben. Das Kriesggericht hatte daher alle drel mit 

jolgenden Strafen belegt: 14 Tage Mittelarreſt, 15 Tage 

ſtrengen Arreſt und drei Wochen ſtreugen Arreſt. Gegen dieſes 

Urieil hatte der Gerichtsherr Berufung eingelegt, weil ihm die 

Strafen zu niedrig waren; die Angeklagten hatten ebenfalls 

Berufung eingelegt und wollten frelgeſprochen ſein. Es ſei 

hier auch vorweg bemerkt, daß die Mißhandlungen erſt ans 

Tageslicht kamen, als ein Retrut deſeriierte. 

Der betreffende Rekrut, der inzwiſchen zu ſechs Monaten 

Gefängnis verurteilt worden ift, gab nun von ſeinem Leiden 

folgende anſchauliche Schilderung, und zwar, wie auch vom Ge⸗ 

richt anerkannt wurde, in durchaus glaubwürdiger Weiſe: Weil 

er ſich eines Tages weigerte, einem „alten“ Mann ſeine Stisfel 

zu putzen, wurde er von dieſem mit einem Lanzenriemen, an 

deſſen Ende ſich eine dicke Lederkugel beſindet, geſchlagen. Und 

weil er min die Abſicht hatte, ſich dagegen zu beſchweren, wurde 

er erſt recht den alten Leuten gepeinigt. Insbeſondere der 

Hauptſchuldige, der bereits wegen der gleichen Vergehen mit 

vier Wochen ſtrengem Arreſt vorbeſtraft iſt, hal den Unglück⸗ 

lichen in der roheſten Weiſe mißhandelt. Mit den ſchweren 

Reitſtlefein hatte er ihn ins Geſäß, in die Hüften uſm. getteten. 

Obwohl ein Teil der Mißhandlungen auch von anderen Ka⸗ 

meraden geſehen worden ſein mußten, wußten die meiſten 

Zeugen nichts, nur von einem Kameraden wurden ſie be⸗ 

ſtätigt. Als daraufhin der Verhandlungsleiter, der überzeugt 

war, daß die unerhörten Mißhandlungen vorgekommen, die 

beiden Mißhandelten fragte, warum ſie ſich denn nicht beſchwert 

hätten, erfolgten die bezeichnenden Antworten: „Ich hatte 

Angſt, mich zubeſchweren“ und „Wenn manſich 

beſchwert, dann wird mamnoch mehr geſchla⸗ 

gen“. Das Oberkriegsgericht kam denn auch, nachdem vom 

Anklagevertreter ausdrücklich hervorgehoben worden war, daß 

hier insbeſondere bei den berittenen Truppen die Mißhand⸗ 

lungen ſtare graſſieren und daher energiſch dagegen einge⸗ 

  

   

      

    

ſſchritten werden muß, zu einer ollerdings nur unweſentlichen 
Erhöhung der Sirafen der erſten Inſtanz. 

Aber ein Moment muß unter allen Umſtänden noch her⸗ 

vorgehoben werden: das Verhalten des Rittmeiſters dieſer 

Schwadron, eines Herrn v. Benzky, der anſcheinend aus Oſt⸗ 

elbien ſtammi. In der erſten Inſtanz hat er die Mißhand⸗ 
mit der „ſtrengen Zucht“ ralten Leute zu erklären 

geſucht: er ſei mit feinen Leuten aus der Mark Brandenburg 

nach Trier gekommen, und dieſe Leute ſeien meiſtenteils Bauern 

und an ſtrenge Zucht und fleißige Arbeit gewöhnt, die aus der 

Gegend von Rheinland und Weſtjfalen ſtammenden Rekruten 

aber ſeien zumei 5 der Induſtrie und ihnen falle daher, 

weil ſie nicht ſo ſtreng erzogen ſeien, der Dienſt ſehr ſchwer 

und daͤher entſtünden die Mißhandlungen. Nichtig iſt daran 

nur, daß allerdings die Soldaten aus Weſtdeuiſchland nicht 

gewöhnt ſind, ſich als Erwachſene in der Art züchtigen zu 

laſſen, wie es auf den Gütern der oſtelbiſchen Junker üblich iſt. 

Der Rittmeiſter v. Venzky bezeichnete den Hauptſchuldigen, der 

als Peiniger der Rekruten allgemein bekannt war, als ſeinen 

beſten Soldaten. Auch das iſt charaͤkteriſtiſch. 

Der zweite Faͤll lag ähnlich: hier waren fünf Mann 

angeklagt. einen Rekruten durch ihre Mißhandlung zur Fah⸗ 

nenflucht getrieben zu haben. Von den vielen Mißhandlungen, 

von denen auch hier der Rekrut zu berichten wußte, beſchränken 

wir Uns, eine wiederzugeben. 

Die Rekruten mußten ſich in einer Reihe aufjtellen, die 
ſeitwärts geſtreckt. dann kommandierte einer Kehrt, roo⸗ 

ch die Leute gegenſeitig ins Geſicht ſchlugen. Wer dieſen 
Befehl befonders gut ausführte, konnte abtreten. 

Obwohl dieſe Angaben bereits vom Gericht der erſten 
Inſtanz als richtig angenommen wurden, hatte dasſelbe gegen 
zwei Angeklagte das Verfahren einſtellen müſſen, weil die 
Möglichkeit vorlag, daß ein Irrtum in den Perſonen vorlag. 
Die Mißhandlungen ſind morgens ganz früh oder abends ge⸗ 
ſchebrre ſo daß auch der Mißhandelte zugab, daß er ſich in den 
Perſonen irren könnte. Die übrigen drei Angeklagten aber 
wurden freigeſprochen, weil nur einfache Körperverletzung 
vorlag und hier ein Strafantrag des Mißhandelten nicht vorlag. 

Hier griff nun der Kymmandierende General 
ein. Er verfügte, daß gegen die Freiſprechung Berufung ein⸗ 
gelegt wurde. Der Vertreter der Aunklage verſuchte denn auch 

dern er beantragte, die zur Miß⸗ 
bandlung benußten Gegenſtände, wie einen Beſen und einen 

  

  

       

    

  

     

  

     Reitſtock als gefährliche Werkzeuge anzuerkennen. Das Ober⸗  
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krlegsgericht ſchloß ſich dieſer Auffaſſung nicht an und verwarſ 
die Berufung, ſo daß von den acht Angeklagten 
nur drei beſtraft wurden. 

  

Noch eine Soldalenmißhandlung. 
Ein Soldatenquäler halte ſich am Dienstag in der Perſon 

des Unterofflziers Schwarzmann vom 3. bayriſchen In⸗ 
ſanterie⸗Regiment vor dem Kriegsgericht der zweiten Diviſion 
in Augsburg zu verankworten. Die Anklage lautete auf 
Wißhandlung Iniergebener Waffenmißbrauch, vor⸗ 
ſchriftswibriger Behandlung, Abhaltung von Beſchwerden und 
Mißbrauch der Dlenſtgewalt. Der ſchneldige Unteroffizier hatte 
einem körperlich etwas unbeholfenen Retruten Pfauder bei 
einer lebung mit dem Gewehrkolben derart gegen vas Knie 
geſtoßen, daß der Mißhandelte drei Wochen im Vezarett zu⸗ 
bringen mußte. Als Pfauder ſich beſchweren wollte, ſagte 
Schwarzmann zu ihm, im Falle einer Beſchwerde könne er 
(Pfauder) ſich dei der Kompagnie nicht mehr halten. Andere 
Soldaten ſchlug der Unteroffizier beim Ueben von Gewehr⸗ 
griffen mit dem Seitengewehr auf die Finger, einem Manne 
hielt er beim Abſpringen vom Schwebebaum das Seitengewehr 
entgegen, ſö daß dieſer auf der Bruſt braune und blaue Flecken 
davontrug. Droſſeln am Halſe und Schläge mit der Fauſt ge⸗ 
hörten aleichfalls zu den Erziehungsmitteln des Unteroffiziers. 
Die rohe Behandlung, die er ſeinen wehrloſen Untergebenen 
zuteil werden ließ, hielt Schwarzmann nicht ab, ſeine Opfer 
auch noch anzupumpen. Wegen 00 ſtrafbarer Hand⸗ 
lungen wurde ſchließlich der Unteroffizier zu 3 Monaten 
15 Tagen Gefängnis und Degradation verurteilt. 

Gerichtliches 
— Buchmacher und Gendarmen. In dem Prozeß 

gegen die drei Rennbahn⸗Gendarmen hat am Freitag eine 
oroße Anzahl als Zeugen erſchienene Buchmacher ihr Zeug⸗ 
nis verweigert. Sie wurden zumeiſt infolgedeſſen nicht ver⸗ 
eidigt. Eine Anzahl Buchmacher belundeten, daß ſie den 
Gendarmen keine Beſtechungsgelder gegeben haben. Die 
Frauen der angeklagten Gendarmen Haneberg und Suchland 
ſagten aus, es ſei ihnen nicht bekannt, bdaß ihre Männer 

jemals Beſtechungsgelder erhallen haben. Es ſeien auch 
keinerlei Erſparniſſe gemacht worden. Nach längerer Zeugen⸗ 
vernehmung wurde beſchloſſen, den Hauptbelaſtungszeugen 
Gendarmeriewachtmeiſter Schulz und den Zeugen Buchmacher 
Willi Friedländer nicht zu vereidigen. Darauf wurde die 
Beweisaufnahme geſchloſſen und die Verhandlung auf Sonn⸗ 
abend vertagt. 

Die Rennbahn⸗Gendarmen freigeſprochen. Im 
Prozeß gegen die drei Rennbahn⸗Gendarmen beantragte am 
Sonnabend der Staatsanwalt gegen den Gendarmeriewacht⸗ 
meiſter Haneberg wegen fortgeſetzter paſſiver Beſtechung zwei 
Jahre Zuchthaus, Ehrverluſt, Degradation und Entlaſſung 
aus der Gendarmerie, gegen Suchland 1 Jahr 6 Monate 
Zuchthaus und dieſelben Nebenſtrafen, gegen Erxleben Frei⸗ 
ſprechung. Die Verteidiger plädieren, für Feiſprechung ſämt⸗ 
licher Angeklagten. Das Urteil lautet auf Freiſprechung 
der drei Angeklagten. Die Koſten des Verfahren⸗ 
werden der Staatskaſſe auferlegt. Die Gendarmeriewacht⸗ 

meiſter Haneberg und Suchland, die ſeit Mitte September 1913 

in Unterſuchungshaft ſich befinden, ſollen ſofort aus der Haft 
entlaſſen werden. Haneberg wurde in erſter Inſtanz vom 

Kriegsgericht der 2. Garde⸗Diviſion zu einem Jahre ſechs 

Monaten Gefängnis, Degradation und Entlaſſung aus der 

Gendarmerie, Suchland zu einem Jahre Gefängnis und den⸗ 

ſelben Nebenſtrafen verurteilt, Erxleben jedoch freigeſprochen. 
In der Urteilsbegründung hob der Verhandlungsführer her⸗ 

vor, daß gegen die Angekiaten zwar der ſtarke Verdacht der 
Beſtechung vorliege, doch ſei die Schuld nicht für hinreichend 
nachgewieſen erachtet worden. 

Die Freiſprechung konnte man ſchon nach der beſchloſſenen 

Nichtvereidigung der Hauptbelaſtungszeugen annehmen. Das 
Gericht hat es abgelehnt, aus der Tatſache der Zeugnis⸗ 

verweigerung vieler Buchmacher und den i 

kundungen von Korruption, die eine Reihe Zeugen machten, 

zuungunſten der Angeklagten Schlüſſe zu ziehen. Wir möchten 

allen Angeklagten in Streik⸗ und poliliſchen Prozeſſen gleich 
bedenkuche Richter wünſchen. 

  

   
  allgemeinen Be⸗ 

— Eine gevorſtene Ordnungsſäule. Das Schwurgericht. 

in Trier verurteilte am 17. Juni den Gemeindeeinnehmer 

Witzmann aus Conz bei Trier wegen Unterſchlagung amt⸗ 

licher Gelder in Höhe von über 75 000 Mk. zu vier 

Jahren Zuchthaus und 1ob Jahren Ehrver⸗ 

Uuſt. Faſt 10 Jahre hindurch hat der Angeklagte, der zu⸗ 

letzt ein Einkommen von über 5000 Mk. hatte, die Gemeinde⸗ 

kaſſe betrogen, ohne daß dies bei den Reviſionen entdeckt 

wurde. Der Verurteilte war ein guter Katholik und ein eben⸗ 

ſolcher Patriot. Seinen Vorgefetzten gegenüber unterwürfig 

und mit allen Mittein danach trachtend, ſich in Gunſt zu er⸗ 

halten, war er den kleinen Leuten gegenüber von beiſpiel⸗ 

loſer Arroganz und behandelte dieſe in der gröbſten Weiſe. 

Die Betrügereien ſind um ſo verwerflicher, als es ſich faſt 

auſchi; 2 ganz arme Gemeinden mit Kleinbauern, 

kleinen Winzern und armen Eiſenbahnarbeitern handelt, die 

um das Geld betrogen wurden. 

— Elne staatsakkion gegen die Fortbildungsſchütler. 

In Laubegäaſt bei Dresden ſollten drei Fortbildungsſchüler 

ihre Teilnahme an den Uebungsſtunden des Arbeiterturn⸗ 

vereins mit je drei Mark Geldſtrafße büßen. Das 

Schöffengericht entſchied aber, daß das Verbot der Schul⸗ 

inſpektion, auf das ſich die Strafverfüguſig ſtützte, ungeſeblich 

ſei und ſprach die Schüler fréei. Dieſer Freiſpruch gefiel 

aber dem Staatsanwalt nicht, er legte Berufung ein und 

mußte es erleben, daß das Landgericht den Frei⸗ 

ſpruch beſtätigte. Doch der Staatsanwalt legte Reviſion 

beim Oberlandesgericht ein und ſah ſeine Ausdauer belohnt: 

Das Oberlandesgericht hob den angefochtenen Freiſpruch auf 

und wies die Sache an die Vorinſtanz zurück, die nun auch 

2 r zu je 3 Me. Strufe und zur 

Tragung der Koſten aller Inſtanzen verurteilte. In der Be⸗ 

  

  

  

        

gründung wurbe entgegen der erſten Entſcheidung die Ver ⸗ 

fügung der Schulinſpettton als ein Att der Schulzucht an ⸗ 
erkannt, der dem ß 1 des Reichevereinsgeſetzes nicht wider⸗ 
ſpreche. Auf bie Frage, ob der Turnvereln politiſch ſei, 
murde gar nicht eingegangen. 

— Das Urtell im Jamilienprozeß Wagner. Aus Vayreuth 
wird gemeldet, daß in der Klageſache der Frau Hoftapell⸗ 
meiſter Ilolde Belbler in München gegen ihre Mutter Frau 
Coſima Wagner in Bayreuth die Zivilkammer des Land⸗ 
gerichts Rayreuth bie Klage abgewleſen und die Klägerln 
zur Tragung der Koſten des Rechtsſtreites verurteilt hat. 
Das Gericht iſt zu dieſem Urieil gekommen auf Grund der 
Tatſache, daß die Ehe Bülows 1865 noch zu Recht beſtand 
und Ifolde als Tochter v. Bülows in das Beurkundungs⸗ 

regiſter eingetragen wurde. Fruu Beldler iſt alſo nut ihren 
Anſprüchen, bie auch vermötensrechtliche Folgen nach lich 
giehen, abgewieſen. 

— Notleidende“ Steuerdrückeberger. Einen Einblick 
in die Verhältniſſe der „notleidenden“ Agrarler geſtattete eine 
Nerhandlung vor der Neuenburger Straftammer. Der Land⸗ 
wirt Ecke aus Schmirna hatte im Vahre 1911 ſein elterliches 
Gut übernommen. Im vorigen Lahre follte er eine Steuer⸗ 
erklärung abgeben. Sein Vater hatte das Kapitalvermögen 
mit abah e angegeben. Ecke weigaerte ſich, eine Steuer⸗ 
erklärung abzugeben, da ſich niemand um ſeine Erſparniſſe zu 
kümmern hätte. Das Schöffengericht verurteilte ihn, weil er 
auf dieſem Standpunkte beharrte, zu 100 Mk. Geldſtrafe. 
Hiergegen legte er Berufung ein. Auch der Staatsanwalt 
hatie Verufung eingeleht und ließ zu deren Begründung 
eine Hausſuchung bei Ecke abhalten. Dieſe förderte min ein 

überraſchendes Reſultat zutage. Man fand nämlich bei dem 
„armen“ Landwirt Wertpapiere im Betrage von 100 438 Mk. 

Gewerlſchaftliches 
— Der Buchblnderverband im Jahre 1913. Wie ſo 

manche andere Gewerkſchaft hat nach dem ſoeben heraus⸗ 
gegebenen Vericht ſeines Vorſtandes auch der Buchbinderver⸗ 
band im Jahre 1913 einen Mitgliederrückgang, wenn auch 
einen ſehr kleinen, zu verzeichnen. Ein Verluſt von 51 Mit⸗ 
gliedern will bei einem Beſtand von 16 777 männlichen und 
16 500 weiblichen — 33 277 Mitgliedern nicht viel beſagen, zu⸗ 
mal feit 1901 der Verband ſtets eine Junahme ſeiner Mit⸗ 
gliederzahl hatte. Charakteriſtiſch iſt, dbaß 1913 die Zahl der 
männlichen Mitglieder ſich um 67 erhöhte, während die der 
weiblichen Mitglieder um 115 zurückging. Auch das iſt lange 
nicht dageweſen, denn entſprechend dem ſteigenden Heran⸗ 
ziehen billigerer weiblicher Arbeitskräfte durch die Unternehmer 
ſtieg die Zahl der weiblichen Mitglieder im Verbande ſchneller: 

Berichtsjahr wurde ein Ueberflügeln der männlichen 
Mitglieder durch die welblichen erwartet. ů 

Im Bericht wird darauf hingewieſen, daß eigentlich nach 
den ſteigenden Exportziffern das Jahr 1913 hätte ein Rekord⸗ 
jahr ſein und die Arbeitsloſigkeit zurückweichen müſſen. Das 

Gegenteil aber war der Fall, denn für Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung mußte die abſolut höchſte Summe irgend eines Be⸗ 
richtsjahres, nämlich 211 977 Mark inkl. der Ausgaben der 
Lokalkaſſen ausgegeben warden. Die Erſcheinung ſteigen— 
der Arbeitsloſigkeit iſt auf die Einführung immer vollkom⸗ 
menerer und neuer Maſchinen zurückzuführen, die faſt jedeHand⸗ 

tätigkeit erſetzen oder doch weſentlich einſchränken, ſo daß ſelbft 
größere Umſätze auf dem In⸗ und Lusläandmarkte hieran nichts 

zu ändern vermögen. Deinhegenüber wird auf die ſteigende 
Rentabilität der graphiſchen Betriebe nach den Veröffent⸗ 

lichungen von 108 Akliengeſellſchaften in den letzten Jahren 
hingewieſen, die nur durch das verfloſſene Jahr eine kleine 

Unterbrechung erfahren haben, wofür aber das Jahr 1912 um 
ſo ergiebiger geweſen ſei. 

Lohnbewegungen führte der Verband 66 in 69 Deten 
durch, wovon 48 ohne Streik, 13 Angriffsſtreiks, 2 Abwehr⸗ 
ſtreiks und 2 Ausſperrungen waren. Beteiligt waren an den 

Lohnbewegungen ohne Streik 3782 männliche und 3852 weib⸗ 
liche Perſonen, an den Streiks 353 männliche und 483 weib⸗ 

liche Perſonen und an den 2 g9en 50 männliche und 

67 weibliche Perſonen. Erreicht wurde durch dieſe Bewegun⸗ 

gen: ohne Streik für 1747 Perſonen eine wöchentliche Arbeits⸗ 

zeitverkürzung von 2639 Stunden und für 4941 Perſonen eine 

wöcheniliche Lohneryöohung von 5671 Mart; bei den Sireit; 
jür 29 Perſonen eine wöchentliche Arbei uur 
55 Stunden und für 250 Perjonen eine wöchentliche Lohn 
höhung von 341 Mark, während bei den Ausſperrungen für 

94 Perſonen eine wöchentliche Arbeitszeilverkürzung von 282 
Die Geſamtausgaben für die Lobn⸗ 

bewegungen betrugen 111 176 Mark. 

Außer der Arbeitsloſemumnterſtützung, für die die Haupt⸗ 

kaſſe 167 865 Mark verausgabte, hatte ſie als nächſtgrößte 

Unterſtüßung noch 99 250 Mark für Kranke zu zahlen. An 

humanitären Unterſtützungen — ohne Streikunterſtützung — 

wurden insgeſamt 288 854 Mark ausgegeben. Die geſamten 

Einnahmen der Verbandskaſſe — ohne die Einnahmen der 

lokalen Kaſſen — betrugen 816 460 Mark, die geſamten Aus⸗ 

gaben, ohne Einſchluß der Lokalkaſſen 637 508 Mark. Die 

Lokalkaſſen hatten eine Einnahme von 274.375 Mark und eine 

Ausgabe von 205 466 Mark. Das Verbandbsvermögen berrüi 

am Jahresſchluß 1379 670 Mark, wovon in der Verbandskaſſe 

964 606 Mark, als Vortrag in den Lokalkaſſen für 1914 
45 744 Mark und in den Lokalkaſſen als Vermögen der Orts⸗ 

vereine 369 318 Mark ſich befanden. 

  

  

  

    

    

    

       

    

  

Aus der bartei 
Für die Opfer des Charlolienburger Denkmals-Prozeffes. 

Die unſchuldigen Familienangehörigen der Verurteilten 

im Charlottenburger Denkmals⸗Prozeß bedürfen dringend der 

materiellen Unterſtützung. Es ſind ſchon eine ganze Reihe zum 

Teil namhaſter Beträge aus Kreiſen, die der ſozialdemokrali⸗ 

ſchen Poriei fernſtehen, die aber empört über das harte Urteil 

ſind. eingegangen. Auch in Parteikreiſen ſind ganz ſpontan 

private Sammlungen veranſtaltet worden. 

  

Um nun aber für die bieher eingelaufenen Spenden ein⸗ 
gerechte Verteilung zu ermöglichen und um in die Sammlung 
für dle Opfer der Klaſſenſuftlz Ordnung zu bringen, hat der 
Vorſtand des ſozlalbemokratiſchen Jentralwahlvereins für 
Teltow⸗VBeeskow⸗Storkom⸗Charlottenburg beſchloſſen, ſeinem 
Kafflerer bie Entgegennahme der geſammeiten Betrüge und die 
Auszahlung der Unterſtützungen zu Übertragen. Alle einlau⸗ 
fenden Spenden, wie die Verteilung der Unterſtützungen wer⸗ 
den durch die ſtändigen Reviſoren des Zentralwahlverein⸗ 
kontrolliert. 

Der unterzeichnete Vorſtand biltet, alle ferneren Sendun⸗ 
gen unter der Angabe der Zweckbeſtimmung an 

Alex Pagels, Berlin 8 W. 6s, Lindenſtrabe 3 
richten zu wollen. 

Der Zentralvorſéand. 

J. A.: Max Groger. 

— Preßprozekß. Wegen formaler Veleidigung wurde 
Genoſſe Geithner, der verantwortliche Redakteur unſeres 
Gothaer Parteiblaltes, vom Schöffengericht zu 400 Mart 
Geldſtrafe oder 80 Tagen Gefängnis verurteilt. Das Gothaer 
Volksblalt hatte Briefe veröffentlicht, die kürzlich Woltershäuſer 
Arbeiter, die zum „freiwilligen“ Beitritt in den gelben Verein 
der Thliringer Schlauchweberei veranlaht worden waren, an 
ihre Gewerkſchaft geſchrieben hatten. Hierdurch fühlten ſich die 
Fabrikanten beleidigt und ſie hatten beim Gericht Erfolg. 
Gegen das Urteil wird Berufung eingelegt. 

— Kommunaſwahien. Bei den Bürgerausſchußwahlen 
in Pforzheim i. B. entfielen in der dritten Wählerklaſſe 
auf unſere Genoſſen 2699 Stimmen (535 Stimmen mehr als 
bei der letzten Wahl im Jahre 1911). Die vereinigten Gegner, 
nämlich der liberal⸗zentrümliche Miſchmaſch, brachte es auf 
1311 Stimmen. Die Sozialdemokraten erhielten 11 Sitze, die 
Gegneꝰr 5. 

  

   

  

Gedanken ſind zollfrei 
Sozlaliſtengeſetzliche Erinnerung von Bruno Wille. 

Gegen die Loſung „Gedanken ſind zollfrel“ verging ſich 
in einer beſonders ſchnöden Weife das 1878 verhängte und 
1890 endlich aufgehobene Ausnahmegeſetz gegen bie „gemein⸗ 
gefährlichen“ Beſtrebungen der Sozialdemokratle. Kein Wun⸗ 
der, wenn es ſelbſt in den Reihen ſonſt reich⸗treuer Bürger 
eine gewiſſe Oppoſition erregte. Schriftfteller und Angehörige 
der „Gelehrtenrepuplik“ müſſen ſich ſeit Leſſing, Schiller, Kant 
und Fichte völlig klar darüber ſein, daß es ebenſo unſinnig 
und erfolglos wie gemein iſt, Ueberzeugungen und politiſche 
Veſtrebungen mit dem Büttel und Gefängniswärter zu be⸗ 
kämpfen, anſtatt rein geiſtige Waffen anzuwenden. Frei ſollen 
die Ideen miteinander konkurrieren; nur aus einem unge⸗ 
ſtörten, rein geiſtigen „Kampfe ums Daſein“ kann die rechte 
Ausleſe der lüchtigen Ideen, der Sieg der Wahrheit über den 
Irrtum, hervorgehen. 

Nach Paul Heyſes Tode wurde von ſozialdemokratiſcher 
Seite, von dem durchaus glaubwürdigen Expedienten des So⸗ 
ziatdemokraten, berichtet, Heyſe, der doch gewiß nicht zu den 

„Genoffen“, ſondern zu den „nationalen Patrioten“ gehörte, 
habe ſich während des Sozialiſtengeſetzes jahrelang als Deck⸗ 
adreſſe hergegeben zur Einſchinuggelung dieſer ſtreug ver⸗ 

pönten Zöricher Zeitſchrift. Der „Statthalter Goethes“, der 

weltberühmte, mit dem Nobelpreis gekrönte Dichter, dem 

deutſche Fürſten gehuldigt haben, hat ſich alſo nicht allein 

gegen das Reichsgeſetz ſyſtemat'tſch vergangen, ſondern gerade⸗ 

zul den roten „Umſtürzlern“ geholfen, — dieſe Mär gereichte 

pielen Staatsbürgern zur Beſtürzung, und ſie ſuchten ſich 

durch Rufe zu ie „Unglaublich! Erlogen!“ Es gibt 

aber genug Kenne ns und der Zeitverhält⸗ 
niſſe, die von der M. 

    

    

nicht verblüfft, ſondern zu 

einem ſtillen Schmunzeln und Kopfnicken zngeregt wurden. 

Zu dieſen gehörte der Verfaſſer dieſer Nottz. Auch er weiß 

von einer Ideenſchmuggelei unter dem Sozialiſtengeſetz zu 

berichten, und der Schmuggler war eine Berühmtheit der 

Geiſteswelt. 
Im Jahre 1885 weilte ich, nach Abſolvierung meiner 

Univerſitätsſtudien und Militärpflichten, in Bukareſt als 

Häuslehrer. Schon als Bonner Buchs, veſonders infolge 

meines freundſchaftlichen Verkehrs mit dem „Arbeiterphilo⸗ 

ſophen“ Joſef Dietzgen, war ich in die Ideenwelt des So⸗ 

zialismus eingedrungen, obwohl deſſen werwollfte Schriften 

verboten waren. Haͤtte ich längſt danach getrachtet, Laſſalles 

Werke kennen zu lernen, ſo fand ich erſt im Ausland dazu 

Gelegenheit. Ich ließ mir die „Sümtlichen Schriien“ dieſes 

Volkstribunen aus Newyork nach Vukareſt kommen, und ſie 

verfehlten nicht ihre zündende Wirkung. Eine Reiſe nach 

Konſtantinopel ſollte mei Auſenthalt in Rumänien krönend 
er heim ins gute Deutſch⸗ 

  

   
      
     

       
   

  

blonden Predig i 

Verfaſſer des Winterm 

Packen meiner Habe ſtarrte ich auf Laffalles Schriften. Wie 

ſollte ich die nach Deutſchland bringen? Meinem Haupikoffer, 

der ais Frachigut nach Berlin ging, konnte ich jie nicht anver⸗ 

trauen, wei ihn die Zollbeamten durchſuchen würden. Im 

Handkoffer, den ich zunächſt mit nach Konſtantinopel nahm⸗ 

waren ſie nicht minder gefährdet, ſo bald ich über die deutſche 

Grenze wollte — falis nicht berei türkiſche vder ruſſiſche (ich 

wollte gern über Rußland reiſen) Douanier⸗ die Konfiskation 

vorgenommen hätten. Einen Ausweg aus der Klemme brachte 

der Zufall — wie ja überhaupt ein junger Menſch, der gern 

neue Beziehungen ſucht, des öftern „Duſel“ hat. Ich hörte, 

Heinrich Kiepert, der berühmte Geograph, Proſeſſor an der 

Univerſität Berlin, ſei in Bukareſt, wolle ebenfalls nach Kon⸗ 

ſtantinopel. des weiteren auch noch 

pedition durch Anatolien unternehmen. Ich ſtellte mich ihm 

vor und gewann ſeine Sympathie, ſo daß er mir vorſchlug, 

gemeinſam mit ihm zu reiſen. Kleine praktiſche Dienſte, die 

ich ihm nun erwies, wie Knopfannähen, Reparieren ſeines 

Thermometers, ſogar ſeines Zahngebiſſes, veranlaßten i 
zum Begleiter und Helfer für ſeine anatoliſche Ex 
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hewinnen, ach war vergnügt wie der Bounkönka der Mär⸗ 
Hitie els dleſex, ins Gefleder des Kdlers vertruchtn. ſich zur 
Hebt Racen iieß. Würe bloß nicht das verſltrte Soßialiſten. 
Lucht 0 5e0 und die Sorhe um nieinen teuren Vaſfalle! 

G ich es wagen, Ki⸗peri um Rat onzunzden? 5Würde der 

Küniglich Rreußiſche Broſoffor und nailonamberole Vatriot 
nicht entrüftet abrücken, lobaid er hörte, was für rote Kontre⸗ 
bande ich im Koffer fübrie? 
— Aber was geſchah? In einer volltlichen Unterhaltung 

enthuppie ſich Klepert ale ein ſchroffer Gegner Blemarcke. 
und da ich auf das Sozialiſtengeſet bindeutete, wurde er 

grrabezu wütend üder pleſe veriogene Racht, drele ichnach⸗/ 

volle Geiſtestyrannei“ — ſo oder doch gans ähnitich drlickte er 

ch aus. Nun holte ich aus meinem Hondroffer den Laffalle: 

„Dles iſt nichte ais Gelſt. und was kür welcher — das werden 

Sle ohne weiteres anerkennen, Herr Profeſfor! Nun raten 

Sie mir: Wie bringe ich dieſen Geiſt über die vor „Umſturz“ 

kreng behütete deutſche Grenze?““ — -GSehr einſacht“ ent · 

gehnete Klepert ſchlagfertig; »geben Sie mir den Laffalle, und 

wenn Sie in Verlln ſind, holen Sie ihn von mir ab.7 Och 

krogte nicht lange „wieſo“, vertrauenvvoll gab ich Vafſatle dem 

hllſabertiten Manne der Wiſlenſchaft, und mir plumpſte ein 

Wtein vom Herzen. 
MNach köſtiichen Sireifersten, die uns Aiu Pferde durch 

jaft unbekaumte Gegenden Anatoliens geführt hatten, war i/ 

Uübers Schwarze Meer und dann durch Rußtand gereiſt; als 

eiidlich Scthieſten grör igr Jollbeamien meinen Kyoffer 

durchſchnüffeiten, fanden ſie nichts Anſtößiges darin — uur 

eine kürkiſche Pfeiſe, für die ich 22 Pj, Zoll bezahlten mufzte. 

Ich lächelte, Heines Werke ummten mir durch den Sinn: 

„Ihr Toren. die ihr im Kolfer lucht — 
Hier werdet ihr nichts ruldecke 
Die Kontrebonde, die mit mir reiſt, 
Die hab' ich im Kopfe ſiecken.“ 

Aus dem Kopf ſind mir in der Tat etliche Ketzereien 

eniſpcungen. Deren füngſte, betiteit Das Gefängnis zum 

Preußiſchen Adler“, eine feldſterlebte Schildbürgerei, erzühlt 

unter anderem von einer „ollen Konſervenkiſie“, aus der ver⸗ 

ſtaubte, uralte Kabinettsorders hervorgekramt werden und 

ſchließlich Sankt Bureaukratismus als geſpenſterhafter Ak⸗ 

tuarius bervorſteigt. In einem preismürdigen Gegenſtück zur 

preußiſchen Konſervenkiſte, nämlich in einer Kiſte, die mit 

dem Reichsadler geziert war, iſt vor 28 Jahren mein Laſſalle 

in⸗ Deutſche Reich geſchmuggelt worden. Eine gewaltige 

Eifentiſte wor es und gehörte der 

ſchaſt in Konſtantinopel. Auf der 
ſchen Berlin und Konſtant. nopel hbin und her zu fahren, ohne 

daß ſe von irgend einer Grenzbehörde geöffnet werden durſte. 

Ihr Inhalt waren poli un und allerlei Gebruüuchs⸗ 

gesenſtände, die los bejördert wurden. 

Aus Gefälligkeit tat der deutſche Geſandte gelegentlich auch 

Pakete defreundeter oder hochangejehener Perſonen in die 

    

    

  

   

        

  

um meinen Vaſſolle an ſelne Ahreſſe nach Berlin zu beförbern 
Als ich etliche Wochen ſpäter die Wohmumg des guten Bro⸗ 

leſtort Aiepert in der Eindenſtrahe beſuchte. gab er mir 
ſchmunzelnd mein Eigentum — die ſtaatsgeſährliche Ideen⸗ 

bombe Vaffone unter dem Schutze des Reichsablern zum Herzen 

des Baterlandes geſchmuggeit. Ich dachte an die Voffe vom 

alten Nachtwöächter, deſſen junges Weib mit einem Galon 

techtrkmechtelt: der Gatie läuft eiſerſüchtig zwiſchen den beiden 

hin und her und befördert ahmmmgslos die Liebesbriefe, die 

ihm auf den Rücken gedeſtet ſind. — Sei tein tölpelhaſter 

Nachlwächter, Staat: man Überliftet dich doch, und du haſt 

zuin Schaden noch den Spott, 
„Denn die Gedanken 
Vorbrechen bie Echranken 
Der Tyroannei — 
Die Gedanken ſind frel!“ 

Uebrigens wird es nicht allzu lange mehr dauern, und 

aligemein ühlich iſt die Proxis ſener Eijenkiſte, die zollfrei, 

ümverletzlich, ſakroſantt zwiſchen den Völkern, zwiſchen allen 

Menſchen Ein und her fährt und nebft anberen netten Gütern 

erlöſende Gedanken mitteilt. 

Vermiſchtes 
— Ein elelnes. ruhiges Cols. Der franzöſilche Schriſt ⸗ 

ſteuler Frädérit Bontet erzahlt: iinfer Treund Ganglion mar ein 

braver Kerl von frieblichen und ſanften Gewohnhelten. Er war 

Beomter in irgend einer noch unbekannten Verwaltung, denn 

er war jemand, der an die Zukunft glaubte: außerdem war er 

arm und machte Nerſe. Er hielt ſich für den dichteriſchen Beruf 

für unabwelslich beſtimmt. 
Einlam und züchtig lebte er in einem kleinen, einfachen 

Stübchen am linken Seineufer und verbrachte ſeine Abende in 

dem ruhigen Lokal, das er in der Umgebung des Odeon ent⸗ 

deckte — in einer verwitterten Kneipe, wo die Stammgäſte 

ausfahen wie prähiktoriſche Altertümer, die Kaſfiererin einem 

vertrockneten, kleinen Dornröschen glich, das man nicht erweckt 

hatte, der Keiner einem Urmenſch vorgeſchichtlicher Zeiten. 

„Verlaß doch dieſe ſtumpfſinnige und vorſinftlutliche 

Kneipe.“ ſagien wir zu Ganglion, ſo oft wir ihn trafen. „Deine 

ſchöne Jugend verſauert in dieſem von Gas beleuchteten, unter⸗ 

irdiſchen Gewölbe. Komme doch mit uns in unſere Stamm⸗ 

kneipe am Monmartre, das iſt ein helles, geräumiges, luftiges 

Café, in dem wir vollkommene Ruhe haben Karten zu ſpielen. 

Such uns dort auf, das wird dich aufrütteln!“ 

„Ich brauche keine Aufrüttelung,“ antwortete ſanft der 

gute Gonglion „Ich habe Ruhe gern, ich bin ſchüchtern, ich 

verabſcheue Geſchrei und Lürm. 

„Uns iſt die Ruhe auch lieber, wir fliehen den Lärm eben⸗ 

falls,“ proteſtierten wir energiſch. „Das Café, das wir immer 

  

      

nglir Geräuſch. Friedlich ſplelen wir unter uns Karten., ab⸗ 

len: won dem Mem der Straße. Du wirſt ſehen, es iſt das Ur · 

bild eines kleinen, ruhlgen Cafés.“ Wir drangen ſo lange dar⸗ 

auf, bis Freund Ganglion uns ſchliehlich bort eines Abends um 

halb zehn Uhr auffuchte. Durch ſoviel Gehorſam geſchmeichelt, 

machten wir die Honneurs des Lokals. Wir lleßen ihn die in 

eleltriſchem Vicht ſchimmernden, mit Menſchen gefüllten Säle 

bewundern, machten ihn auf die hohen Spiegel und die Mar⸗ 

mortiſchchen aufmerkſam. führten ihn drei Stufen hinunter in 

einen letten Saal, in bem ſechs Billards ſtanden, und — wenn 

man den etwas gewagten Vergleich machen darf — ihre Raſen⸗ 

flächen dem Elfenbein darboten. Wir lobten ſie vor Ganglion 

ebenſo wie das Gläschen Chartreuſe, das wir ihm durch den 

pfiffigen Kellner reichen llehen. 
„Ja, ja, alles iſt ſchön, wirklich ſehr ſchön,“ wiederholte 

Unſer ſchüſchterner Freund und blinzelte mit den Augen, „aber 

es iſt zu hell hler und es ſind zupiel Menſchen . —* 

„Weil es gernde die Zeit iſt, in der die Caßés am vollſten 

ſind,“ ſaßten wir mit Gemütlichkeit, „ſpäter wird es leerer. 

Wir wollen ſpielen 

Aber o weh! Kaum hatten wir Platz genommen, als eine 

tolle Bande hereintrat. Drei angetrunkene, große, ſtarke Män⸗ 

ner, die ſochs kreiſchende Frauenzimmer begleiteten, ſtürmten 

gegen die Tür und ſtürzten durch den Saal. Der eine der Kerle 

verfehlte eine Stufe und fiel hin. Wütend ſtand er auf und ſiel 

mit geballten Fäuſten ohne Grund über den Geſchäftsführer 

her, De: Lellner zu verteidigen juchten In einem Mament 

wurde der Kampf allgemein. Biergläſer flogen mit mörderi⸗ 

ſchem Lärm durch die Luft, die Spiegel wurden zerſchmettert, 
die Marmortiſche ſielen um, und zerbrochene Taſſen und Glä⸗ 

ſer bedeckten den Boden. Verletzte heulten, die Kämpfenden 

ſchimpften, und einer der Trunkenbolde, der zwiſchen den Vil⸗ 

lardtiſchen ſtand, ergriff die Kugeln und warf ſie ohne Ueber⸗ 

legung auf irgend jemand, während er laute Verwünſchungen 
ausſtieß. Eilig herbeigeholte Schutleute ſchoſſen zwiſchen die 
Tobenden. 

Unterdeſſen lag Ganglion platt ausgeſtreckt unter ſeiner 
Bank. Das Geſicht war ihm von einem Glasſcherben zer⸗ 
ſchnitten und auf der Stirn hatte er eine große Beule, die kam 

non einer Billardkugel. Er flüſterte vor ſich hin: „Man iſt hier 
gut aufgehuben . .. Man amüſiert ſich ... Es iſt neilt.. 
Ein kleines, ruhiges Café ...“ ů‚ 

  

  

Qellner zu ver 

— Reue Erfolge der Funkentelegraphle. Nach einer Mel⸗ 
dung aus Windhuk iſt die Telefunkenverbindung zwiſchen Süd⸗ 
weſtafrika und Togo hergeſtellt und wird nach erfolgter Ab⸗ 
nahmeprüfung in den öffentlichen Dienſt eingeſtellt. Es ge⸗ 
lingt bereits jetzt, Telefunkendepeſchen von Südweſt über Togo 
nach Nauen bei Verlin zu ſenden, wobei 8200 Kilameter draht⸗ 
los überbrückt werden. Diele Entfernung eutſpricht der von 
Deutſchland nach Siam.   aufſuchen, iſt wirklich nett, man hört dort auch nicht das ge⸗   ſalrolankte Eilenkiſte, und dieſe Gelegenheit benutzte Kiepert, 
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und wird nur mit 

Danziger Margarine-Spezialhaus „Hollando“ 
Hauptgeschäft an der Markthelle und Verkaufsstellen. 1785 

  

  
  

Aus aller Welt 
— Dampfer aus Seenol. Aus Bremen wird gemeldet: 

Der bei Portland auf Grund geratene Dampfer „Bülow“ iſt 
heute nachmittag mit Hochwaſſer wieder flort geworden. Das 
Schiff iſt dicht. 

— Aus dem Kunkenreich. Gegen 25 Rechtsanwälte 

urg, die während des 2 Prozeſſes fũ 
Sultizminiiterium und ‚ ei 
ſolution unterzeichnet harten. 
Verhandlung das Urtei verkündet. 
lom und Kerenski wurden zu acht 
AUngeklagien zu ſechs Mon Ge 
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— Seufation in einem Merdprojez. Das Elberfelder 
Schwurgericht verdandelt gegenwärtg gegen Hilde Wilden, die 
den Rejerendar Neitelber erſchos. und ibren Verlobten Dr. 

*Morde. In dem Prozes kam es 
Ein Zeuge, den der Angeflagie 

fſen hat, ſagie aus: Fräulein 
Sie hat ihm einen Schuß in 

inen in den Kopf gegeben. 
ſel nieder und verlegte ſich 
rklärte darauf mit erhobe 

it. die jeßt in di le 
zum Vorſchein gekommen. Ich 

;denn ich dade die Ze 
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heit ſagen? Angeklagter Nolten erwiderte: Jawohl, das ha 
mir geiagt. Ei nroße Bewegt zig entſtand im Saale. 

ur zum erſten 

t ſie 
Der 

hrem            

Eine Wahnſinnstat. Der 39jährige Schuhmacher Karl 

Schmidi in Grauſen in der Mark erhängie in Abweſenheit 
ſeiner Frau und ſeines neunjährigen Jungen, anſcheinend in 

einem Wahnjinnsanfull, feinen ſiebt igen Sohn, ſeine ſechs⸗ 
jährige Tochter und ſich ſelbſt 

— Berhäftettt Dankier. 
hauſes Th. J. Plowa, Bankier Guf 
unter der Beſchuldigung großer De 

tet. bi zu. Depots in 

    

   

  

   

        

  inhaber des Bank⸗ 
av Schober in Wien, wurde 

otunterſchlagungen verhaſ⸗ 
e von 500 000 Kronen für 
gibt die Paſſivnen mit drei 

  

    

  

— M Irteden. Eine A n n 
Garniſon liegenden Feldartillerieregiments E 
Uebung nach Ginsheim kommandiert worden. Dort über⸗    die Pioniere geſchlagen haiten. Die 

Manniſchaften. Pferde und Ge⸗ 
Bei dieſem Krieg im Frieden iſt 

r Rink vom Weſterwald. der ein⸗ 
zige Sobn einer Witwe, ertrunken. 

— Die Trauer Sankt Johenni. Unterſchlagungen in Höhe 
ich, wie aus Humburg berichtet wird, 

IAobannis-Kiniters zu ſchulden 
kommen loffen. andelt ſich um Gelder müder Stiftungen. 

Die Unterſchlagungen liegen ſchon Jabre zurüs und wurden 

bei einer Kaſſenreviſion entdeckt. Reher will das Geld in ſeinem 
Hausſtand verbraucht haben. Er foll ein Jahresgehalt von 
8000 Mark bezogen haben. 

— Das Grubenunglück auf der Hilereſtmine iſt das 
ſchlimmſte in der Geſchichte Kanadas. Der Geſambverluſt an 

Menſchenleben beträgt 197. Die Exploſion fand in einer Tiefe 
von 12100 Fuß ſtatt. Von den unter Tage geweſenen Berg⸗ 
leuten ſind nur 40 und von dieſen 27 unverletzt gereitet 

fort nach Eintreffen der Nachricht von dem Unglück 
ry würden Hilfszüge abgeſandt. L Zeit konnten 

willigen nicht zum ahren, da aus 
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    Rettungswerk 
lken quollen und Flammen emvor⸗ 

Loder rten. 

— zu dem Zuſammenſioß eines Luffſqhiftes mit einer 

Flugmaſchine bei Kleinſchwechat bei Wien berichtet ein Augen⸗ 
zeuge: Der Aeroplan und da⸗ Suitſchift manönrierten in 

inſchwechat ungefähr eine Stunde lang. 

dene Evolutionen. Bald wer der Aers⸗ 

ſchiff, bald unter ihm, balb umirciſte er Iii,   Mer, wollen Sie jetzt die Wah     
  

Plörlich gegen 10 Uhr traf zum Entſetzen 

  

aller Zuſchauer uf dem Felde das Flugzeug das Luftſchiff 
in die Seite. Eine blitzartige Stichflamme ſchoß ſofort hervor. 

'e Luftfahrzeuge waren im Nu in Flammen gehüllt und 
ten im nächſten Augenblick zu Boden. Die auf den Feldern 

    

f 
beſchäftigten Arbeiter eilten, zum Teil mit Fuhrwerken, ſo⸗ 
gleich zur Unglücksſtelle, wo ſich ihnen ein entſetzlicher Anblick bot. 
Die Inſaſſen der Luftfahrzeuge lagen biszur Unkenntlichkeit verkohlt 
auf dem Boden, 

und keiner von 
trafen auch aus Wien Automobiie mit Offizieren,ͤ 
und auch Aerzten ein. Die verunglückten Luftfahrzeuge lagen 
in einer Entfernung von 50 Schritt von einander. Die Luft⸗ 
fahrzeuge waren faſt vollkländig verbrannt, die Eiſenteile ver⸗ 

ef in die Erde gebohrt, Das Benzin⸗ 
hatte ſich ebenfalls in den Boden 

lick eine neue 
Die Leichen der Offiziere und Mann⸗ 

welche man aus 

die Uniformſtücke waren in Fetzen geriſſen, 
hnen zeigte Spuren von Leben. Sehr raſch 

  

Mannſchaften Mannſchaften 

   boögen und größten 
reſervoir des Luftſchiffes 
eingegraben, und man mußte jeden Auge 
Exploſion befürchten. 
ſchaften wurden auf Laſtautomobilen, 

Jiſchamend herbeigeholt hatte, weggeſchaft. 

Andere Augenzeugen berichten, daß ſie außer dem Feuer⸗ 
ſcheine eine heftige Detongtion wahrgenommen hätten und 
daß ſie entſetzliche Schreie und Hilferufe aus der Gondel des 
Ballons gehört hätten. Als ſie dann die Unglücksſtelle er— 
reichten, w die Hilferufe verſtummt, und man fand nur 
noch die L vor. 

nach Hinterlaſſung einer 
130 000 Mif. iſt, der Berüner MRorger 2, 
38jährige Neſtaurateur Paul Richert aus Verlin gefüüchtet. 
Er war früher Oberkellner in einem Weinreſtaurant in der 

unteren Friedrichſtadt. Als dieſes vor vier Jahren einging, 
hatte er 40 000 Mk. geſpart, 

— Bergmannslos. Auf Zeche Neumühl bei Hamborn; 
ſtürzten heute nachmittag beim Kaminbau zwei Arbeiter aus 
50 Meter Höhe in den Kamin; ſie waren ſofort tot. Ein 
driiter Arbeiter klammerte ſich an das Gerüſt und konnte 
gerettet werden. 

— Tuch mit Waſſer. Vor einigen Tagen beging Direltor 

Brünner von der Milttärlieferungsgeſellſchaft Eisler in Wien 
anter Aufiehen erregenden Umſtänden Selbſtmord. Gegen 
die Gejellſchaft ſchwebte ein Ermittlungsverfahren der Militär⸗ 
behörde wegen Ler Anſchuldigung, daß ſie den: 6 
Ueberlandkommiſſionen Militärtuch mit Waſſer beſchwert, ge⸗ 
liefert habe. Nunmehr wird, dem Berliner Lokalanzeiger 

zufolge, bekannt, daß über die Geſellſchaft von der Kriegs⸗ 
verwaltung Konventionalſtrafe von weit über eine Million 
Kronen verhängt wurde. 
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inſceniert wird, deren Loſungswart dann nicht mehr Krupp. 
jondern Creuzot heißi. Die ſoziaidemokrutiſche Preſſe der 
Schwelz warnt bereits die Arbeiter: „Die Ehe, die das 
kranzöſiſche Rüſtungskapitol jetzt mit dem ſchwelzerlſchen 
Vankkapital eingehen will, wird das Schwelzervolk be⸗ 
zahlen müſſen, wenn es nicht ſich mit größter Vorſicht gegen 
die „Patrioten“ wappnet“. — Krupp wird ſich dann mit 
dem Gewinn von — Albanten tröſien müſſen über den 
ſchweizerlſchen Verluſt.. 

  

Albanien 
— Waffenſtüllſtand. Nach einen Funkſpruch des Matin 

aus Durazzo bewilligte der Fürſtden Aufſtändi⸗ 
ſcheneinen Wäaßfenſtillſtand ohne die holländiſche 
Miſfion zu befragen. Die holländiſchen Offiziere verlangten 
infolgedeſſen ihre Abberufung. 

  

Recht? 
Auch im Strafmaß wird biswellen 

fehlgegriffen. In politiſchen Prozeſſen 
ſallen gelegentlich hohe Strafen 

auf, währendſogenannie Ge⸗ 

bildete mit milden Strafen 
davopnlommen. Das lüuft dem 
Redhiveuipſtude 

Landgerichtsdirektor Dr. 

Heinze, nattonalliberaler 
Reichstagsabgeordneter. 

Die konſervaiive Preſſe hat ſchon oft ausgeſprochen, daß 

dle Unglelchmäßigkeit der Behandlung vieler Arbeiter und 

vieler Herren vor Gericht ein pflichtmäßiges Verhalten der 

Juftiz ſei. Sehen wir uns dieſe Juſtiz an einigen Beiſplelen 

etmas genauer an. 

Latbeſtand und Täter. 

8. Mai 1912: Feuerwehr alar⸗ 

miert, einem Monumentalbrun⸗ 

nen Fiſchköpfe abgeſchlagen, 

aul einen Perſonenzug ge⸗ 

ſchoſſen, Schuthleute verprügelt, 

Täter: Studenten (Göt⸗ 

Ungenu» 

3. Juni 1912: Scheiben ein⸗ 

geſchlagen, 

einen Friſeur mit Hundepeltſche 

traktlert, 

Täter: Oberleutnantvon 

Kaßler (Ludwigsluſt). 50 Mark Geldſtrafe. 

12. Februar 1913: Einen Gar⸗ 

lenarbeiter halb totgeſchlagen, 

Täter: Studenten (Er⸗ 

langen) ůä„* 

    

Urtell 

20 bis 80 Mark Geldfſtraſe. 

40 bis 50 Mark Geldſtrafe. 

totgeſtochen, 

Täter: Arbeitswilliger 

(Siettin) Breigeſprochen. 

31. Ottober 1913: 

beiter totgeſchlagen, 

Täter: Gutsbeſitzer (Lleg⸗ 

nitz) ... reigeſprochen. 

21. Olt. 1913: 

brecher verprügelt, 

Täter: Arbeiter (Stolp 

i. S.) 

Einen Ar⸗ 

Einen Streik⸗ 

2 Jahre Zuchthaus. 

16. Dezember 1813. Einen 

Streikbrecher mishandelt, 

Täter: Arbelter (Fried⸗ 

riche felde h. M.) .. 12 Zahre, 2 Monate Gefängnis. 

8. Juni 1914: Ein Denkmal 
mit Farbe beſchmlert, 

Täter: Arbetiter (Berlin) . 5 Jahre, 6 Monate Gefängnis. 

Das ſind unter vielen Urteilen der gleichen Art noch 

kein Dutzend, die wir hier zuſammenſtellen, die aber Bände 

ſprechen! Mögen die Arbeiter ſich dieſe Tatſachen merken! 

Danziger Nachrichten 
Von der Hochſaiſon der Säuglings⸗ 

ſterblichkeit 

Die Durchſchnittstemperatu 
kurzer Zeii ſtehen wir mitten in 3r 

und damit leider auch in der Hochſaiſon der S. uglingsſterb⸗ 

lichkeit. Die Mütter tun gut, ſich möglichſt bald beim Arzt, bei 

der Hebamme oder bei den an manchen Orten exiſtierenden 

Fürſorgeſtellen Verhaltungsmaßregeln für dieſe kritiſche Zeit 

geben zu laſſen. Verſchiedentlich werden ju auch Merkblätter 

koſtenlos oder für einen kleinen Betrag verteilt, die eine An⸗ 

weiſung für ſachgemäße Säuglingsbygiene in den Sommer⸗ 

monaten enthalten. Leider fehlt es aber einem großen Teil 

unſerer Arbeiterfrauen an der nötigen Zeit und den Mitteln, 

um wenigſtens den einfachſten Anforderungen der Säuglings⸗ 

flege zu entſprechen. Sie müſſen bei Tagesgrauen den Weg 

  

    

  

  

    

auf kurze Zeit nach Hauſe eilen und nach den Kleinen ſehen. 

hind ſie müde, da bleibt kaum noch Zeit und Kraft, um 

nderwäſche zu reinigen. Eine ſachgemaße Ueberwachung 

der Ernührung uſw. iſt meiſt nicht möglich. Die Säuglinge 

werden tagsüber der Obhut ſolcher Geſchwiſter überlaſſen, die 

eigentlich ſelbſt noch der Kufſicht und Förſorge in hohem Maße 

Pe hich Krankheiten ein. ſo iſt der Säugling 

   

   

   

ie Fabrik antreten, können höchſtens in der Mittagspauſe     

Anſpruch genommen werden, wenn die Gefahr ſo augenſchein⸗ 

lich iſt. daß nichta mehr zu rälten iſt. Es ſehlen die Mittel zur 

Beſchaſfteng guter Kindermilch und der für dieſe Zahreszelt be⸗ 

ſonders von ben Uerzten empfohlenen Nährpräparate, Kakes 

uſw. Es iſt einſach unglaublich, womit die Mütter ihre Säug⸗ 
linge vielſach küttern müſſen. Eingeweichtes Brol, Kartvfſeln 

und verdünnte Milch ſpielen die Hauptrolle. All dieſe Dinge 

ſind natürlich lehr wenig geelguet, den Körper widerſtandsfähig 

zu machen. Der Magen wirb geſchwächt und es bedarf nur 

eines geringfügigen Anlaſſes, um Brechdurchjall oder dergleichen 
herbeizuführen. Im Jahre 1911 ging ungefähr ein Fünſtel 

aller Sänglinge vor Vollendung des erſten Lebensjahres zu⸗ 

grunde. Bel den Ehelichen ſtarben 18,2 Prozent und bei den 

Unehelichen 29,0 Prozent. Knaben ſind bekanntlich im Säusß⸗ 
lingsalter weniger widerſtauͤdsfählg als Mädchen. Die Sterb⸗ 

lichkeit betrug bei den Knaben 20,7 und bei den Mädchen 17.7 

Prozent. Die Tatſache, daß die unehelichen Kinder eine beſon⸗ 

ders hohe Sterblichkeiisziffer aufweiſen, zeigt deutlich, daß die 

wirtſchaftliche und ſoziale Lage der Eltern reſp. der Mutter 

neben den Witterungseinftliſſen von größter Bedeutung iſt. 

Unterernährte oder unrichtig ernübrte Kinder ſind ſelbſtver⸗ 

ſtändlich den Gefahren der heißen Jahreszeit am ſtärkſten aus⸗ 

geſetzt. Im Jahre 1911 ſtarben in ganz Deutſchland 3590 522 

Säuglinge (198 816 Knaben und 160 706 Mädchen). Der heiße 

Sommer des Jahres 1911 hatte naturgemäß eine beſonder⸗ 

hohe Säuglingsſterblichkeit im Geſolge. Im Jahre 1910 wur⸗ 

den 311462 Säuglinge vom Tode dahingerafft. Nimmt man 

au, daß durchſchnittlich pro Jahr etwa 320 000 Säuglinge ſter⸗ 

ben, und daß bir Geßuürt und Ernährung durchſchnittlich 100 

  

Mart Untoſten pro Kopf verurſacht hat (bei den Arbeiterlin⸗ 

dern iſt der entgangene Arbeitslohn der Mutter zu berück⸗ 

ſichtigen, in den beſſerſituierten Familien ſind die Aufwendun⸗ 

gen bedeutend höher), ſo ergibt ſich ein gleichzeiliger Verluſt an 

Vermößgendw. iin Höhe von etwa 32 Willionen Mark, van 

dem vorwiegend die ärmeren Schichten der Bevölkerung be⸗ 

troffen werden. Daß die Säuglingsſterblichkeit für die Wehr⸗ 

kraft Deutſchlands weit wichtiger iſt, als der vielerörterte Ge⸗ 

burtenückgang, ergibt ſich ſchon daraus, daß im Jahre 1911, in 

dem 2900 000 männliche Säuglinge ſtarben, 565 520 junge Leute 

auf ihre Militärlauglichkeit unterſucht wurden. Es müßte doch 

müglich ſein, bei gleichmäßigerer Verteilung der Einkommeuns⸗ 

verhältniſſe und entſprechenden Lebensmittelpreiſen ſowie durch 

Schaffung geſundheitlich einwondfreier Arbeilerwohnungen die 

Sterblichkeit windeſtens auf die Hälfte zu reduzieren. Dann 

könnten ſich alljährlich etwa 100 00% juntze Männer mehr als 

bisher zur milikäriſchen Aushebung einfinden. 

    

Die Entwicklung der Volksfürforge. 

Daß die Grundlagen der Volksfürſorge gute ſind und die 

daran Intereſſierten derſelben großes Jutereſſe und ſtarkes Ver⸗ 

trauen entgegenbringen, das zeigt beſonders die Zahl der 

träge und das finanzielle Ergebnis der Volksfürſorge hn Ver⸗ 

gleich zu der Entwicklung ſowohl der privaten alten, als der 

„nationalen“ neuen Konkurrenzgeſellſchaſten. Die Friedrich⸗ 

Wilhelm erzielte in den erſten vier Jahren nach Aufnahme 

ihrer Arbeiterverſicherung 34 446, in den erſten vier Jahren 

ihrer im, Jahre 1899 eingerichteten Sterbekaſſenverlicherung 

172 684 Berſicherungsabſchlüſſe. die Viktoria erzielte, als 

ſie im Jahre 1892 die Volksverſicherung einführte, im erſten 

Jahre nur einen Abſch von 62 298 Verſicherungen. 

150 000 Verſicherungsantrüge 

ſind das Ergebnis der bisherigen Tätigkeit Unſerer Mitarbeiter. 

Am Sonnabend, dem 13. Juni, fand in Hamburg die General⸗ 

verſammlung der Volksfürſorge ſtatt. Dieſe war in der Lage, 

trotz nur halbjührigen Beſtehens der Geſellſchaft, der Gewinn⸗ 

reſerve der Verſicherten die Summe von 48 300,96 Mark zu 

überweiſen. 
Der Fortgang des Geſchäfts iſt ein außerordentlich zu⸗ 

friedenſtellender. Die Vertrauensmänner und Funktionäre im 

ganzen Reich arbeiten mit Eifer und Aufopferung für die Volks⸗ 

fürſorge, und wenn erſt die ſozialen Wirkungen der Verſiche⸗ 

rung in einer größeren Zahl von Fällen fühlbar werden, wird 

das ſchon erworbene Vertrauen vermehrt und befeſtigt werden. 

Was ihre Gegner befürchtet und ihre Gründer gewürſchi 

und gehofft hoben, iſt eingetreten: Die Reform der Volksver⸗ 

ſicherung marſchiert, und die Volksfürſorge wächſt, blüht und 

gedeiht. 
Das Bertrauen zur Volksfürſorge iſt groß uad berechtigt! 

Das Vurean der Rechnungsſtelle Danzig befindet ſich 

Schüſſeldamm 56, bei Eugen Sellin. Verſicherungsluſtige, die 

nu Vertrauensleuten noch t be ſind, wollen 

wenden (Poſtkarte genügt). Auch nehmen die 

Kaſſierer der Gewerkſchaften Beſtellungen entgegen. 

    

   

        

        

  

15 Pfennige entwendeie ein Füſelier vom Grenadier⸗ 

Regiment Nr. 5 in einem Tanzlokal in Ohra ſeiner Tä zerin. 

Handtaſche und Portemonnaie warf er fort. Das Danziger 

Kriegsgericht verurteilte den leichtſinnigen Soldaten zu drei 

Mongten Gefängnis und Verfetzung in die zweite Klaſſe des 

Soldatenſiandes. 

Mehrere Geldbekräge erſchwindelte der Hauodiener Max 

G., wobei er den Namen ſeines früheren Lehrherrn mißbräuch⸗ 

lich benutzte. G. wurde in Haft genommen. 

Die Germania-Brotjabrik brannte in der Nacht von 

Sonnabend zu Sonnlag. Zweimal wurde die Feuerwehr ge⸗ 

rufen. Das erſte Mal gegen 10 Uhr. Nach einſtündiger Ar⸗ 

beit konnte die Mannſchaft abrücken. Um ! Uhr nachts mußte 

ſie wieder in Tätigkeit treten. Diesmal hatte die Wehr zirka 

zwei Stunden Arbeit zu leiſten. Die Urſache des Feuer⸗ ſoll 

ein Backofendefekt ſein. Das Feuer hatte ſich bis zum Dach⸗ 

geſchoß durchgefreſſen. 

     

         
Volizeibericht vom 21. und 22. Zuni. 

1. Verhaftet: 22 Perſonen, darunter 3 wegen 

1 wegen Bettelns, 2 wegen Widerſtandes, 6 ⸗ 

3 wegen groben Unfugs. 
2. Obdachlas: 1 Perfſon. —— 

3. Gefunden: 1 Portemonnaie mit etwas Geib und cihei 

Broſche, 1 Paar weiße Damenhandſeuehe, & ſchwarzer Sanm gürtel 

mit Schloß, abzuholen aus dem Fundbureau des Kötziglichen Polizei⸗ 
präſidiums. 

4. Zugelaufen: 1 ausgewaͤchſener Rohvock, abzuholen von Herrn 

Franz Siroßkt, Schönfelderbrücke 14. 

  

——— 
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Schiſtsnachrichten. 
Nach Danzlig untertegs. 
    
  

  

eesr —— MM— 
— Schiff Kapiian Ubgegangen 

Stetuuln 1g0) Robertſon 17. Zunl von Letth 
Angekommen in ſfremden Häfen. 
  

      
Schijſ Laptitän Angekommen 

Mietzing (8SD) Holtz 17. Zuni in Harwi⸗ 
Hammönia (SD) Senger 10. Jum in olench 

Daonziger Skandesamt vom 22. Zuni⸗ 
Danzig⸗ 

ů Tobesfälle: Tochter des Oberbrieſträgers Stuniolaus Ftoſt, 
15 J. 5 M. — Kürſchner Ernſt Lauterhohn, 52 S. 5 N. — Mine 
Anna Dumont, geb. Kroſchel, 62 J. 8 M. — Rentenempföngerin Anna 
Geyer, 27 J. 8 M. — Witwe Wilheimine Kormann, geb. Wollm, 
74 J. M. — Schneider Frledrich Panncoltz, 61 J. 8 M. — Un⸗ 
ehelich: 1 Tochter. 

Langfuhr. 
Todedfälle: Tochter des Arbeiters Max Woynack, 6 Std. — 

Rentier Richard Grunau, 73 J. 1 M. — Bahnathellerſran Helene 
Ziemann, geb. 70 V5 290 J. 10 R. — Eiſenbahnaſſiſtent a. D. 
onle igchrt 70 S. 5 M. — Tochter des Buchdruckers Karl Qua⸗· 

hin, kotgeb. 

  

Soziales 
— Vom Vater Siaat. Bei dem heutigen Preisſtande 

wird das Exiſtenzminimum, das eine kleine Familie zur Lei⸗ 
ſtung des Notwendigen, ohne alleLuxusausgaben, haben müßte, 
auf 1800 Mark pro Jahr, allermindeſtens aber zuf 1500 Mark 
berechnet. Inwieweit „Vater Stagt“ ſeinen Arbeitern für 
ſchweres Tagewerk dieſes Exiſtenzminimum gewährt, dafür lie⸗ 
fert das Statiſtiſche Jahrbuch für den preußiſchen Staat einige 
Beiträge. Die Verwaltung der preußiſchen und heſſiſchen Staats⸗ 
eiſenbahnen teilt z. B. mit, wieviel “hn ihr Perſonal in 
den Jahren 1897 bis 1911 bekommen hat. Nehmen wir zu⸗ 
nächſt den geſamten Durchſchnitt aller dort angeſührten Arbeiter 
und Angeſtellten, ſo betrug dieſer im Jahre 1911 3,51 Mark 
pro Tag. Wie eine Anmerkung ergibt, werden dieſe Löhne 
wenigſtens einem Teil der erwähnten Arbeiter auch flir die 
freien Tage bezahlt. Wir müſſen alſo die 3,51 Mark mit 365 
multiplizieren. Aber das macht nach Adam Rieſe immer erſt 
1281 Mark aus, bleibt alſo weit hinter dem Exiſtenzwinimum 
Zurück. 

Nun aber iſt ja das die Durchſchnittszahi, und man mag 

einwenden, daß hierbei die Werkſtättenlehrlinge mit nur 1,14 
Mark Tagelohn mitgerechnet ſind, was natürlich den Durch⸗ 
ſchnitt herunterdrücken muß. Jedoch ſind dafür auf der ande⸗ 
ren Seite die Hiiſskräfte des mittleren techniſchen Dlenſtes mit 
einem Tagelohn non 7,45 Mark mitgerechret, Das dürfte den 
Fehler mindeſtens ausgleichen. Aber gut, laſſen wir dieſe 
beiden Kategorien weg und nehmen wir nur die eigentlichen 
Arbeiter und kleinen Angeſtellten. Dann bleiben als höchſt⸗ 
entlohnke- Klaffe tiber die Wertſtättenhendwerker im Stück⸗ 
lohn mit 5 Mark pro Tag, die aber keine Sonmtage bezahlt 
bekommen (denn das gilt nur für den Betriobsdienſt): ihren 
Tagelohn dürfen wir alſo nur mit 300 mulliplizieren und 
kommen ſo auf 1533 Mark, alſo gerade auf das Exiſtenzmini⸗ 
mum. Und als ſchlechteſt emlohnte Klaſſe bleiben die 
Hilfskräfte im unteren Bewachungs⸗ und Unterhaltungsdien 
mit 2,72 Mark pro Tag. Ihren Lohn müſſen wir wieder mit 
365 multiplizieren, was nur 993 Mark ergibt. Alle anderen 
bewegen ſich dazwiſchen. Es muß indeſſen erwähnt werden, 

daß hinter den Werkſtättenhandwerkern im Stücklohn ſofort 

die Werkſtätteuhandwerker im Tagelohn kommen, die ſchon 

weit weniger kriegen, nämlich nur 4,52 Mark, d. h. bei 300 

Arbeitstagen 1366 Mark. Es iſt alſo tatſächlich außer den tech⸗ 
niſchen Beamten nur eine einzitze Arbeiterkategorie, die im 
preußiſchen Staatseiſenbahndienſt das Exiſtenzminimum hat! 
Notabehe, wenn das Exiſtenzminimum auf nur 1500 Mark 
angefſetzt wird.) 

Aber wir wollen auch nicht verſchweigen, daß Vater 

taat die Löhne in Lunſe der Jähre aufgebeſſert hat. Um 

wieviel, mag jolgende Tabelle zeigen. Wenn wir wiederum 

die Lehrlinge und die techniſchen Hilfskrüfte auslaſſen, ſo hetrug 

der Tagelohn der 
höchſt bezahlten 

Ka'egerié 

   

      

Stast 
— 

  

   

ſchlechteft bezahlten 
e 

1897: 4,17mal 300 — 1251 l. 1.78mal 365 650 & 

1911 5,1tmal 300 —= 1533 „ 2,72mal 365 993 

Wir überlaſſen es getroſt der öffentlichen Beurteilung, ob 

Vater Staai ein Recht hat, ſich dieſe Lohnſteigerung gewiſſer— 

maßen noch als beſonderes Verdienſt anzurechnen, zumal wenn 

man bedenkt, welch kolofſale Ueberſchüſſe er aus den Eiſenbah⸗ 

nen zieht, auf denen tatſächlich leine ganzen Finanzen beruhen. 

inzugefügt ſeien noch einige Worte über die Enilohnung 

de i jtaaili rwaltur rt wi 

ü inter. M. 

ü 

im Juhre 
     

    
     

    

vef     

   

  

   wir nur die Zahlen, die nach außen hin das gů ſtigſte Bild 

geben, nämlich die Sommerlöhne der erwachlenen Männer. 

Sie betrugen: 

      im Jahre Höchftlohn 

190⁴ 2.63 „ 

1907 

  

1911r 

und zwar wurde im Sommer 1911 der niedrigſte Lohn (1,93) 

im Regierungsbezirk Oppeln bezahlt, der höchſte (3,34) im Re⸗ 

gierungsbezirk Arnsberg. — Wie väterlich ſorgt doch der Staat 

für „ſeine“ Arbeiter! 
    

Hierzu eine Beilage. 

    

     Verantwortlich ür die Rubriten „Danziger Nachrichten“ und „Buch 

Weſtpreußen“ Unton Fooken⸗Danzig, für den übrigen. Inhali des 
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s Mittwoch⸗Könägsberg i. Pr., für⸗ Inſerat⸗ Unter⸗ 
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Heute und folsende Tege: 

  

Reste, coupons u. Retposten sind vou sämtliehen Lägern ungeres Hauses zu enorm billigen Preisen in unserom bedeutend erweiterten Lichthof ausgelegt. 

  

    

Hamdentuch Cheviot eee, 

Barchent — Eulli. Kiriüsrstöl 
Bottdamast Ramagé 
Leinen CErepon 

Linon Voile 

Schurzenstoff Musselin 

bunmeen, Cuebe 

Beꝛugsto c rpe 
Finschuttung oupons Seitdqen 

    

este 
(Oupons 

Auherdem llegen in sämtilchen Abtelkungen unseres Hauses ostgosten Jeder Art aur Extra-Tischen überslchtlich aus. 

    

G. mM. 5. H. 

MeesKautau 
l78³ 

  

Sozialdemokrafſſcher Verei 
Danzig ⸗Stadt 

Mittwuch den 24. Junl, abends 8 Rör, in Schidliz bei Steppuhn 
außerordentliche 

MIVSPAIiS L 
Miiglieder⸗Verſammlung. 

Tagesvrdnung: 

Chriſtentum und Sozial · 

  

1. Vortrag des Genoſſen Bartel: 

        

    

  

   

78⁵ 

dzeutel erivigen nihr. Eintin 

Der Vorftand. 

  

         

    

            

  

V Wir empfehlen: 

———2— 624727721 — — 272 

VDäs ee U 

— 

8 ü S 
* Erfter Sand. Buch 1: 
— 
— Der Produktionsprozeß des Kagitals 

Dolksausgabe 
Rerausgegeben von Karl Kautsky 

preis broſchiert Mk. 5.50 — 
Preis gebunden Hk. 6.50 

SBuchhandiung Volkswacht 
Damrig. Paradiesgasse 32 

  

Vochhadlung Volsswach Danzis, 

x S en ——— 

IEEWintergarten 
Prolongiert Prolongiert 

Haase-Buriesken 
Ein unbelmlicher Gafl] [Der Kuß im Sieſfensparl 
Walter Sshrmann. der beliebte Humoriſt 

en Welrſtadt Programms 

  

        

        

Waneon E Oper, Heilige Geiſtgaſſe 13 
Gebr. Wetzel, Stadigraben 8. 
  

Haben Sie schon die Fahr 
—— Fahrradkand EAaTraahan“ Ain 

2 rnrss: * 

  

ersaud auch nach Aubyärts. 
  

t Fabril 
Geſchichteeinerproletarierjugend ü 

ů 
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à. vVoen Georg Heinrich Dikreiter ISEDRES —— 
  

  

  

Der neneſte Band der „Vorwärts⸗Bibliothel“ 
Iu bezlehen durch die 

I der ——   
  

   
   

    

  

tk., Jetzt 0,66 M Mensch der ExE. Zei 

50 Meisternoy len, 

   
reich illujtrierr. — „ 0.60 „ 

MHenschenschicksaie — -, 
Im Sumpf der Grossstadt „ 0, 5⁰0 — 
Fremdenlegiońr — — 0,50 „ 

Fahrt um die Erde⸗- „ 0,80 „ 
Neuesteée Witzbücher 0.25 „ 

  

Dir in der Lage 

jedoch nur jo lagen 

Buchhandlung Volkswacht 
VParadiesgaſie 22 

     
    

   

    

Imaom 
Vobbcrergeſchichten von Auguſt Winnig 

Zuhalt: 
Zwel Beſchwerden — Der Kaiſerpreis — 
Gulen Morgen, Herr Hauptmaun — Der 

fpits 

— Auf Feſtung — Das Reſervebild — 

Grenadier Gimm — Finale 

Preis gut Webanden 2.— Marl 
  

   

    

wegen Aubdroh des Inhalks 
Es gibt keinen beſſeren Beweis für die Güle 

i Buches. 

2* VPEAAANN 

LD Volkswacht 
F. Kuhnn, He. 80,. 

emoſhl ſein — 

Hut- und Mützengeschäft 

SSSSSSS — 
SMMM 
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strohhüite 
in rlesenhafter Auswahl 

  

1.35 1.75 2.10 2.40 
2•75 3.2, 3. f. „Fie 

futhaus Löndun FRiTgl-fp2;r 
hur 2. Pamm 10. EIIAHEfMEie 

Elbing, nur Brüclestr. 15 
1624 

LeuesProghramm! 
Darunter 

ein Hauptschlager 
und Derrliohe Dramen 

  

  

   
     

   

  
plssBüllchnschlaeer 

Die Direktion. 

  

    
     


